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1. Reifebrotmarken.
2. Mündliche Abgabe der Steuererklärung.
3. Mittelbare Rüſtungsinduſtrie.
4. Anmeldung u. Entrichtung des Warenumſaßſtempel.
5. Ablieſerung der für abgelieferte Oelfrüchte ausgeſtellten

Bezugsſcheine.
6. Abgabe von Spelzſpreumehl an Bäcker.
7. Abgabe von Gries.

Tageschronik
Frefani genommen.
Die römiſche Vierverbandskonferenz iſt am Sonn

tag beendigt worden.
Vedentſame Reden Helfferichs

einem Feſtmahl.
Aufruf Kaiſer Karls an Heer und Flotte.
Dreiviertel des rumäniſchen Heeres verloren

c w—mumxm-—--————-Helfferich und Gerard.
Bei dem Feſtmahl der amerikaniſchen Handels-
kammer in Berlin (Ameriean Aſſoeiation of Commerce
and Trade), welche dieſe zu Ehren des Botſchafters
Gerard am Sonnabend veranſtaltet hatte, ſprach der
Staatsſekretär des Jnnern, Dr. Helfferich, über die
Beziehungen zwiſchen Amerika und
Deutſchland.

Zunächſt begründete er, warum er deutſch ſprechen dürfe; die
Handelskammer- Mitglieder ſeien als Kaufleute ſeit Jahren in
Deutſchland anſäſſig, und ihr r der amerikaniſche Bot-
ſchafter, ſei in den drei Jahren ſeiner Tätigkeit in den Gebrauch
und den Geiſt der deutſchen Sprache, den wichtigſten Schlüſſel
zum Geiſte des deutſchen Volkes, tief eingedrungen. Angeſichts
dieſes feines Verſtändniſſes für Deutſchland ſei des Botſchafters
Reiſe nach Amerika zur mündlichen Berichterſtattung über ſeine
Beobachtungen mit Freude begrüßt worden, denn Deutſch
land habe nichts zu verbergen und wünſche, durch die
Rebelſchkeier von Nachrichtenſperre und Preßent-
ſtellung hindurch ſo geſehen zu werden, wie es ſei
und denke, kämpfe und arbeite. Die amerikaniſchen
Kauflente, die hier eine zweite Heimat gefunden und dieſer in
der Kriegszeit viel Gutes erwieſen hätten, hätten das deutſche
Volk vorher in friedlichem Schaffen kennen gelernt und den Auf-
ſtieg der deutſchen Volkswirtſchaft miterlebt. Gleichzeitig und
im Austauſch ihrer Güter ſeien Deutſchland und Nordamerika
groß geworden; von 1903 bis 1913 ſei Deutſchlands Handel mit
den Vereinigten Staaten von 1400 Millionen auf 2425 Millio-
nen Mark geſtiegen. Aus ihrer Kenntnis heraus ſeien ſeine
Zuhörer gefeit gegen die Phraſe vom deutſchen oder preußiſchen
Militarismus. Der Staatsſekretär wies hin auf Deutſchlands
Lage inmitten kriegeriſcher Nachbarn und nannte als bleibendes
Denkmal von deren Vernichtungswut den Rhein und ſeine
eigene Heimat, die ſchöne Pfalz; damit ſolche Prüfungen nicht
wiederkehrten, habe Deutſchland ſeine Volkskraft planmäßig zur
Landesverteidigung organiſieren müſſen. Sei denn Frankreichs
Rückkehr zur jährigen Dienſtzeit Pazifismus geweſen und
Deutſchlands Beharren bei der 2jährigen Dienſtzeit Militaris
mus? Vor dem Kriege habe Frankreich auf jede Million Ein
wohner rund 20 000 Mann, Deutſchland aber nur 12 300 Mann
unter den Waffen gehalten; Deutſchlands Ausgaben für Heer
und Flotte ſeien, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, weit
hinter denen von England
Zuden: habe Frankreich Milliarden zur Kriegsvorbereitung an
Rußland geliehen. Habe Deutſchland dem gegenüber nicht viel
leicht zu wenig Militarismus getrieben? Zeige nicht dieſer
Krieg der Mittelmächte gegen eine gewaltige Uebermacht, daß
Deutſchkand berechtigt geweſen wäre, ſeine Streitmacht auf einen
Zwei oder Dreimächte-Standard zu bringen? Aber dieſes über-
militariſtiſche Prinzip ſei in England erfunden, das die halbe
Erde und die ganze See für ſich beanſpruche. Die Ausgaben
kür Werke des Friedens in Deutſchland, faſt eine Milliarde
Mark im Jahre 1913 für die ſoziale Verſicherung, ſoviel wie die
larfenden Ausgaben für Heer und Flotte, und 5 Milliarden
für das Schulweſen zeigten, auf welche Dinge Sinnen und Trach-
ten der Deutſchen ſich richte. Der Redner brach ab, um nicht an
einem neutralen Tiſche den Eindruck zu erwecken, als wolle er
der Neutralität ſeiner Hörer zu nahe treten, denn Deutſchland
verlange von den Neutralen nichts, keine Hilfe, keine Begünſti-
zung nur wirkliche Neutralität angeſichts eines Völker
eingens auf Leben und Tod. Das Verſtändnis der amerikani-
ſchen Kaufleute in Deutſchland hierfür bilde eine Brücke über
den Ozean doppelt wertvoll in einer Zeit, da die Wege fried-
lichen Verkehrs auch für die Wahrheit geſperrt ſeien. Dieſe
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Dienstag, den 9. Januar 1917.

Brücke werde Deutſchland und Amerika nützen, jegt bei der Fort
dauer des Krieges infolge Zurückweiſung des orſchlages auf
Friedensverhandlungen und ſpäter, wenn die alten Fäden geiſti

en und wirtſchaftlichen Verkehrs wieder aufgenommen würden.
Fedner tat einen Ausblick auf die künftige friedliche Tätigkeit,

in der beide Länder unter Ausſchaltung von Zwiſchengliedern,
die ſich als unmöglich erwieſen hätten, miteinander verkehren
würden. Er dankte der Arbeit der amerikaniſchen Handels
kommer mit dem Worte Schillers: „Euch, ihr Güter, gehört der
Kaufmann. HGüter zu ſuchen geht er, doch an ſein Schiff knüpfet
das Gute ſich an“, und ſchloß mit dem Wunſche, daß des Kauf-
manns friedliche Schiffe das jetzt gefeſſelte, künftig freie Meer
bald wieder zum Wohle beider Länder befahren möchten und
mit einem Hoch auf die amerikaniſche Handelskammer.

Nach dem Staatsſekretär Helfferich ſprach Herrenhausmit-
glied v. Gwinner über die wirtſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Amerika und insbeſondere über die
Analogie zwiſchen der Entwickelung des Standes der amerika
niſchen Valuta während des Bürgerkrieges und den Valuta-
verhältniſſen, die zurzeit in Deutſchland herrſchen. Die Rede
wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Hierauf erwiderte der amerikaniſche Botſchafter Gerard.
Er berichtete über die Eindrücke, die er während ſeines
Aufenthalts in Amerika empfangen hatte und über die leb-
hafte Teilnahme, die in den Vereinigten Staaten für die
deutſchen Liebeswerke beſtehe, und gab ſeiner Be
friedigung darüber Ausdruck, daß er in der Lage war, erhebliche
Summen aus Amerika mitzubringen, als Beitrag für die deut
ſchen Hilfsorganiſctionen, insbeſondere für das Rote Kreuz,
deſſen Wirken in Amerika außerordentlich gebilligt werde.
Schließlich gab er der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Be
ziehungen zwiſchen den er Staatenund dem Deutſchen Reiche zu keiner Zeit ſo
freund ſchaftlich geweſen ſeien, als in dieſem
Augenblick. Er habe einen Olivenzweig des Prä-
ſidenten mitgebracht oder bezeichnen Sie vielleicht
die Botſchaft des Präſidenten nicht als einen Olivenzweig?
Er habe perſönlich die Ueberzeugung, daß, ſolange die Schick-
ſale Deutſchlands von ſolchen Männern, wie ſeinem
Freunde dem Reichskanzler und Dr. Helfferich und
Dr. Solf ſowie den Admiralen Capelle, Holtzendorff
und v. Müller und den Generalen Hindenburg und
Ludendorff und ſchließlich laſt not leaſt ſeinem
Freunde Zimmermann geleitet würden, eine Verſchlimme-
rung der Beziehungen nicht zu befürchten ſei. Gegen Schluß des
Abends erſchien noch Staatsſekretär JZimmermann, der bis
dahin durch das Feſtmahl für den Miniſter Grafen Czernin fern
gehalten worden war, und ergriff alsbald, mit lebhaftem Bei-
fall begrüßt, das Wort. Er führte aus, daß, als Botſchafter
Gerard Deutſchland verlaſſen habe, um nach Amerika zurück-
zukehren, er wohl gewußt habe, daß Herr Gerard als
Freund des deutſchen Volkes nach Amerika ge-
gangen war, und keinen Zweifel daran gehabt habe, daß er
als ſolcher Freund auch wieder nach Deutſchland zurück
kehren werde. Jn ſeiner Erwartung habe er ſich nicht ge
täuſcht, und ſo vertraue er auch darauf, daß die zukünftige Ent-
wickelung der Beziehungen zwiſchen beiden Völkern von Störun-
gen fernbleiben werde.

Hoffen wir alſo, daß die Freundſchaft zwiſchen dem Reichs
kanzler nebſt ſeinen Mitarbeitern und Gerard uns zum Heile aus-
ſchlagen und die amerikaniſche gute Geſinnung gegen Deutſch
land ſich als echt erweiſen möge. Tatſächſiche Beweiſe
dafür vermögen wir freilich bis jetzt nicht zu erblicken.

Zur Friedensfrage
Das Intereſſe in der Friedensfrage konzentriert ſich

zurzeit auf das Verhalten des Präſidenten Wilſon.
Zwei Reutermeldungen aus Waſhington berichten, daß
Wilſons Beſtrebungen anſcheinend durch den Senat
lahmgelegt worden ſind:

Waſhington, 6. Januar. Der Senat genemig-
t e mit 48 gegen 17 Stimmen den Antrag der Repu
blikaner, durch den das Anſuchen des Präſiden-
ten um Bekanntgabe der Friedensbe-
e unngen, nicht aber ſeine Note gebilligt
wird.Waſhington, 5. Januar. Nach einer Mitteilung des

Staatsdepartements beabſichtigt Wilſon
nicht, eine neue Friedensnote abzuſenden.

Man wird eine Beſtätigung abwarten müſſen. Das
Votum des Senats ſteht im ſtarken Widerſpruch zu der

die man nach den Aeußerungen des Bot-
ſchafters Gerard auf dem- Sonnabend-Feſtmahl der
amerikaniſchen Handelskammer in Berlin in Amerika
vorausſetzen ſollte. Daß Wilſons friedensfreundliche
Stimmung von einer Mehrheit des Volkes getragen,
aber von der republikaniſchen Jingo-Mehrheit des Se-
nats nicht geteilt wird, iſt ſchon möglich. Es fragt ſich
nun, inwieweit Wilſon ſich dem einen oder dem anderen
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Machtfaktor unterzuordnen gedenkt. Keineswegs aus-
gen erſcheint es nach der bisherigen Betätigung

es Präſidenten, daß das Senatsvotum ſeinen eigenen
Wünſchen und Sympathien entſpricht und daß er auf
dieſe Weiſe ſein Verhalten in der Diagonalen zwiſchen
theoretiſchem Pazifismus und praktiſchem Probritentum
zu finden ſucht Vor kurzem meldete noch die meiſt gut
unterrichtete „Aſſoc. Preß“, er wollte nach Eingang der
Antwortnote des Vierverbandes vorausſichtlich eine
weitere Mitteilung ergehen laſſen, um ſeine Stellung
und ſeine Anſichten noch klarer zu umſchreiben. Er iſt
d beſorgt, ſagt der Berichterſtatter der „Times“,
aß ſeine e n en nicht völlig er-gebnislos bleiben. Und der Waſſhingtoner Bericht

erſtatter der „New York Times“ erklärt, daß Perſonen,
die Wilſons Anſichten ſehr gut kennen, verſichert hätten,
daß der Präſident hart näcktg an ſeiner Jdee
r r r werde, den Krieg ſo bald wie mögich zu been den. Dieſe Beſtrebungen Wilſons wer
den natürlich für die deutſche Politik Verſuchungen
bringen, und daß man darauf bei unſeren Gegnern ſeine
Hoffnungen ſetzt, zeigen nachſtehende Bemerkungen der
„Weſtmin“ter Gazette“, die wir als Warnung hierher-
ſetzen: „Die Deutſchen werden verſuchen, das
amerikaniſche Volk zu überzeugen, daß ſie
die wahren Friedensfreunde ſind, um da-
durch Wilſon zum Freunde zu behalten.
Wir können von dieſer Lage Nutzen ziehen,
wenn wir ſchlau und verſtändig auftreten.
Es iſt unſer Vorteil, wenn die Deutſchen ſich
gezwungen ſehen, ihre Bedingungen zu
veröffentlichen.“

Das iſt wohl nicht mißzuverſtehen, und auch die
deutſche Regierung ſcheint ſich der hier lauernden Ge-
fahren bewußt zu ſein, denn die „Nordd. Allg. Ztg.“
nimmt jetzt zu der vielberufenen Aeußerung des Grafen
Andraſſy Stellung unter der Ueberſchrift

„Die wirkliche Sachlage“:
Aus einer Aeußerung des Grafen Andraſſy, deren

Wortlaut uns nicht vorliegt, wird in der Preſſe mehrfach
gen daß die deutſchen Friedensbe-ingungen dem Präſidenten Wilſon be-
kannt gegeben worden ſeien. „Die „Köln. Volks-
ztg.“ gibt dazu eine Meldung wieder, nach der die Mit-
teilung unſerer Friedensbedingungen an den Präſiden-
ten tatſächlich erfolgt ſei. Das Blatt iſt falſch
unterrichtet. Die wirkliche Sachlage ergibt ſich aus
unſerer Antwortnote auf die amerikani-
ſche Anregung.

Das iſt eine erfreuliche Klarſtellung, die überall im
Reiche beruhigend wirken wird.

Amerikaniſche Drohung zugunſten Englands.
n einem Leitartikel der „New York World“ wird

Deutſchland vor der Wiederaufnahme eines
ſchonungsloſen U-Bootkrieges gewarntt.Dies würde nur ein Anlaß für die Neutralen ſein, auf
der Seite der Verbündeten einzugreifen. Wenn z. B.
die Vereinigten Staaten und Holland zu
den Verbündeten übergehen würden, ſo wäre
der Krieg bald zu Ende und Deutſchland werde bei den
Friedensverhandlungen ſehr wenig zu ſagen haben.

Das iſt ein Einſchüchterungsmanöver, das in
Deutſchland nur Heiterkeit auslöſen dürfte.

Köln, 7. Januar. In einer Zentrums wähler-
verſammlung des Kreiſes Mühlheim--Wipperfürth--
Gummersbach erklärte der Reichstagsabgeordnete Ge
heimrat Marx: „Alle diejenigen laden eine
ſchwere Verantwortung auf ſich, die nur um
des Friedens willen den Frieden zur Unzeit
fakkerg und nichts darnach fragen, wie er aus
ällt. Ueber die Ablehnung des Friedensan-

gebotes ſollen wir uns mit froher Zuverſicht
auf ein gutes Ende hinwegſetzen. Nachdem die Feinde
die dargebotene Friedenshaud mit Hohn und neuen Be
leidigungen abgewieſen haben, ſind wir berechtigt, die
letzten Rückſichten fallen zu laſſen. Jetzt
ſind die Kampfmethoden keine Fragen des
Rechts mehr, jetzt dürfen und müſſen wir jede
Waffe mit Nachöruck brauchen, um Notwehr mit
Erfolg zu üben. Alles ſteht auf dem Spiele.“

Die Sprache für die künftigen Friedensverhand-
lungen.

Berlin, 7. Januar. Der Vorſtand des Deutſesen
Sprachvereins hielt heute unter dem Norſitz des
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Wirkl. Geheimen Oberbaurats Dr. O. Sarrazin ſeine
diesjährige Kriegstagung ab, zu der zahlreiche Vertreteraus allen Gauen des Deutſchen Reiches und Deutſch

Oeſterreichs erſchienen waren. Der Vorſtand be
einſtimmig, an den Reichskanzler Dr. von

ethmann Hollweg die Bitte zu richten, zukünf-
tigen Friedensver handlungen die deutſchen
Vertreter anzuweiſen, ſich ausſchließlich der
deutſchen Sprache zu bedienen und ferner unter
keinen Umſtänden die Sprache eines unſerer Feinde als
gemeinſame Verhandlungsſprache zulaſſen zu wollen.

Bravo! Hoffentlich iſt der Reichskanzler der Mann
dazu, um dies berechtigte Verlangen durchzuſetzen.
Unſere Feinde haben die Ueberlegenheit der deutſchen
Sprache auf den Schlachtfeldern kennen und verſtehen
gelernt. Jhre Diplomaten werden ſich auch dazu be
quemen, wenn unſere Leute endlich den zopfigen Gänſe-
kiel mit der Stahlfeder vertauſchen.

Das deutſche Friedensangebot an der engliſchen Front.
Nach den Anſichten eines Offiziers, der mit zahlreichen

engliſchen Gefangenen an der Front geſprochen hat, wird er
zählt, daß die Engländer und Engliſch-Kolonialen, welche
an der Sommefront gegen Ende des alten Jahres gefangen
genommen wurden, mit wenigen Ausnahmen große Kriegs-
müdigkeit und Friedensſehnſucht bezeigten. Das deutſche
Friedensangebot habe im Gegenſatz zu den Bekundungen
der engliſchen Preſſe an der engliſchen Front, wo es be
kannt geworden ſei, große Freude und Begeiſterung ausge
löſt. Auch die Briefe, welche die Soldaten erhielten, ſpiegel-
ten die dringendſten Friedenswünſche der Bevölkerung wie-
der. Gegen Lloyd George herrſcht wegen ſeines Verhaltens
vielfach eine große Wut. Man wird im Schützengraben durch
Neuwahlen ſeine Meinung bekunden, fürchte aber dazu keine
Gelegenheit zu erhalten. Die Erfolge unſerer Waffen in
Rumänien werden hoch anerkannt, wie überhaupt der Front
et den größten Reſpekt vor ſeinen militäriſchen Gegner

Vom Kriege
Die Vierverbandskonferenz in Rom.

Nach Andeutungen, die Marcel Hutin im
„Echo de Paris“ macht, bezweckt die Zuſammenkunft
nichts Geringeres, als den endgültigen Verſuch, die
italieniſche Regierung von der Notwendig-
keit zu überzeugen, einen Teil ihrer Trup-
P ringe nach Frankreich abzugeben. Aus

eſem Grunde begleiten der engliſche Generalſtabschef
Robertſon und der franzöſiſche Kriegsminiſter Liau-
tey die Miniſterpräſidenten. Da die Jahreszeit eine

ößere Aktion an der italieniſchen Alpenfront
r ſchwierig macht, dürfte es auch den Jtalienern
wer fallen, ſich der Erfüllung der an ſie gerichteten

orderung, wie es bisher ſtets geſchah, zu entziehen.uch auf dem Balkan ſoll Jtalien endlich tat-
kräftig mithelfen. Jn Paris und in London wer
den mancherlei Prophezeiungen über die Kämpfe des
kommenden Frühjahrs ausgeſprochen. In dieſen Be

gniſſen ſcheint der Hauptgrund für die römiſche Kon
enz zu beſtehen. Trotzdem iſt es angeſichts des heil i

en Egvismus der m s obeſe militäriſche Anleihe der Alliierten in Rom zu
ſtande kommt.

Wie aus London amtlich mitgeteilt wird, ſind
Lloyd George und Milner mit ihren amtlichen Rat
ſam in Rom eingetroffen, um mit der r
ſchen und italieniſchen Regierung an dem Mei-
nungsaustauſch über die allgemeine Lage
teilzunehmen. Daß Rußland von den übrigen
mit in den Krieg geſchleppten Verbündeten ganz zu
ſchweigen in dieſer amtlichen Londoner Auslaſſung
T t erwähnt wird, iſt einigermaßen auf-

g.

Bern, 6. Januar. Die „Ag. Stefani“ meldet: Die
Vertreter des Vierverbandes verſammelten

ſich heute Morgen um 10 Uhr unter Vorſitz des Mi-
niſterpräſidenten Boſelli. Die Konferenz dauerte bis
1 Uhr nachmittags. Um 3 Uhr 30 Minuten ſollte eine
weitere Sitzung ſtattfinden.

Dem „Giorn. d'gt.“ zufolge traf General Sarrail
geſtern abend in Rom ein. Briand beſuchte ihn

te morgen und weilte eine Stunde bei ihm. Sar-
rail begab ſich um 10 Uhr auf die Conſulta.

7. Januar. Zur römiſchen Konferenz meldet
„Corr. d. Sera“, daß bereits am Freitag abend die
drei Miniſterpräſidenten eine Beratung
hatten. Bei der erſten Sitzung verließen einmal für
eine halbe Stunde, ſpäter für einige Minuten Boſelli,
Lloyd George und Briand die übrigen Vertreter,
um allein im Arbeitszimmer Boſellis zu beraten. Die
Nachmittagsſitzung dauerte über 5 Stunden.
fatt Sonntag morgen findet eine weitere Beratung

Bern, 7. Januar. (Ag. Stefani.) Laut „Giorn. Jt.“
heute vormittag um 11 Uhr 30 Minuten die dritte

Vollſitzung der Ententekonferenz ſtatt. Vor dem
en un tagten die Delegierten der politi-
chen und militäriſchen Kommiſſionen ge-

irennt. „Giorn. d'gt.“ glaubt behaupten zu können, daß
bereits recht bedeutſame Beſchlüſſe gefaßt wor-
den ſeien. Man werde ſehen, wie glücklich ſie
ſeien, wenn ſie zur Ausführung gelangten.

Rom, 7. Januar. Ag. Stefani meldet: Die Kon-
erenz der Alliierten wurde nach der zweiten Zu-
ammenkunft am Sonntag nachmittag geſchloſ-
en. Die Alliierten ſtellten noch einmal die Ueberein-

ung hinſichtlich der verſchiedenen Punkte der
Tagesordnung feſt und faßten Beſchluß, immer mehr
die Zuſammenſtimmung ihrer Bemühungen zu ver-
wirklichen.

Verſtimmung des Vatikans.

Bern, 7. Januar. Wie „Secolo“ meldet, iſt man im Vati-
kän verſtimmt darüber, daß Lloyd George dem Papſt
keinen Beſuch abgeſtattet hat, während As quith im Vor-

den Papſt aufſuchte. Der Papſt ſei nicht einmal durch
x n Geſandten beim Vatikan von der beabſichtig-ten Reiſe benachrichtigt worden.

Dämmert die Einſicht in Jtalien?
Malmö, 5. Januar. Nach beſtimmten hierher 47

Mitteilungen aus Rom erregt das An wachſen der kriegs-
feindlichen Strömungen in Jtalien nunmehr in ver

ſtärktem Maße die 235 nis der Regierung. Der letzterömiſche Miniſterrat be er ſich eingehend mit vieſen
Strömungen. Er kam zu dem Entſchluſſe, daß alles getan wer
den müſſe, um dieſe Tendenzen einzudämmen. Die

eheimen Konventikel in Rom, Mailand, Turin und
enug verdienen die ernſteſte Beachtung der Regierunn den letzten Tagen r einflußreiche Perſönlichkeiten, vie

ch zum Teil au auf gewiſſe Kreiſe der Hochfinan nönnen, eine Propaganda e geit die auch in der r
nicht ohne Ernſruß geblieben iſt.

Rieſenhafte Kohlentenerung in Jtalien.
Bern, 6. Januar. Nach amtlichen Angaben koſtete zu

Jahresſchluß gewöhnliche Heizkohle in Genug 310 Lire
die Tonne, Cardiffkohle 330 Lire. Trotz dieſer, auchfür Jtalien nie dageweſenen Preisſteigerung iſt das Angebot
nur ganz gering, da der Schiffsraum faſt vollſtändig fehlt.

Aus dem Weſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 7. Januar 1917.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nach mehrſtündiger Feuervorbereitung griffen engliſche
Bataillone ſüdlich von Arras an. Der Angriff brach in unferem
Artillerie und Maſchinengewehrfeuer verluſtreich zuſammen.

Ungunſt der Witterung ſchränkt die Gefechtstätigkeit bei
allen Armeen ein.

Kriegsgegner in Frankreich.
Zürich, 5. Januar. Das „Journal du Peuble“, das längere

Zeit von der franzöſiſchen Zenſur verboten war, erſcheint
vom 1. Januar ab wieder regelmäßig. Das Blatt, für das
der Abgeordnete Brizon die Leitartikel ſchreibt, ſteht auf der
äußerſten Linken und tritt bereits wieder entſchieden gegen
die Fortſetzung des Krieges auf.

General Roques fährt nach Rußland.
Der frühere franzöſiſche Kriegsminiſter, General Roques,

wird ſich, wie der „Rjetſch“ erfährt, ſofort nach Beendigung des
gegenwärtig in Rom tagenden Kriegsrates in beſonderer Miſ-
ſion „von größter Wichtigkeit nach Rußland begeben.

Wagenmangel oder Prahlerei?
Bern, 6. Januar. Laut „Le Journal“ teilte die Handels

kammer von Elermont-Ferrand und Jſſoire mit, daß 4 Koh-
lenbergwerke ihres Bezirkes ſpäteſtens in 8 Tagen die
Kohlen förderung ganz einſtellen müßten, wenn
nicht die Bergwerke, in denen 33000 Tonnen zur Ver-
frachtung bereit liegen, ſofort geräumt werden.
Bei Einſtellung des Betriebes würden über 50000 Arbei-
ter brotlos werden (217).

Verbot von Friedenskundgebungen in England.
Wie ſchweizeriſche Blätter aus London berichten, hat die

engliſche Regierung durch ein Dekret am 2. Januar alle Frie-
denskundgebungen verboten. Jn der Woche vor dem
2. Januar fanden in der Grafſchaft London allein nicht weniger
als 36 öffentliche Friedenskundgebungen ſtatt.

Wie die „Neutralität“ Belgiens ausſah.
Daß franzöſiſche Truppen bereits am 1. Auguſt

1914 die belgiſche Grenze überſchritten und damit
eine Neutralitätsverletzung begangen haben, geht,
wie aus zahlreichen anderen Erfahrungen und Feſtſtellungen,
aus der Erklärung eines franzöſiſchen Soldaten Alcide Lan-
cial vom 148. franzöſiſchen nfanterie- Regiment hervor, der zu
Protokoll gab:

„Bei Kriegsausbruch ſtand ich als aktiver Soldat bei der
1. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments 148 im Standort Givet.
Schon am 1. Auguſt 1914 wurde unſer Regiment mit der
Bahn über die franzöſiſch-belgiſche Grenze in der
Richtung Dinant befördert, und wir wurden noch am ſelben
Tage bei Yvoir in Belgien ausgeladen. Wir löſten
uns kompagnieweiſe in kleinere Abteilungen auf. Ueber Sonn-
tag, den 2. Auguſt, ſtanden wir in Anher und Houx Poſten.“

Der Vorgang beweiſt, daß franzöſiſche Truppen
mit Zuſtimmung der belgiſchen Behörden den
belgiſchen Teil des wichtigen Maastales be-
ſetzt en. Da die erſten deutſchen Truppen erſt drei Tage
ſpäter, am 4. Auguſt, die belgiſche Grenze überſchritten, haben
wir hier einen neuen Belag dafür, daß Belgien ſeine
Neutralität ſchon vor dem Kriege zugunſten des
Vierverbandes aufgegeben hatte. Dieſer Bericht im Zuſam-
menhang mit der Tatſache, daß ſchon Ende Juli 1914 vor
jeder Kriegserklärung engliſche Truppen in Frankreich
gelandet waren, vermehrt die Beweiſe für die militäriſchen
Vorbereitungen der Entente vor Kriegsausbruch um ein neues
Stück.

Aus dem Often.
Aufruf Kaiſer Karls an Heer und Flotte.

Wien, 6. Januar. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge-
meldet:

Armee und Flottenbefehl.
Seine K. und K. Apoſt. Maj. geruhte, folgenden Armee-

und Flottenbefehl allergnädigſt zu erlaſſen:
Soldaten! Jhr wAßt, daß Jch und die Mir verbündeten

Herrſcher verſucht haben, dem von der ganzen Welt herbeigeſehn-
ten Frieden einen Weg zu bahnen. Die Entgegnung
unſerer Fein de iſt nun da: ſie weiſen, ohne überhaupt
unſere Bedingungen zu kennen, die ihnen dargebotene
Hand zurück.

Wieder geht, Waffengefährden, Mein Ruf an Euch!
Euer Schwert hat in den dreißig Kriegsmonaten, die

bald hinter uns liegen werden, eine klare, deutliche
Sprache geführt. Euer Hldenmut und Eure Tapferkeit follen
auch weiterhin das Wort beyalten?

Noch iſt der Opfer nicht genug, neue müſſen gebracht werden:
unſere Feinde allein fällt die Schuld Eott iſt Mein

euge.
Vier feindliche Königreiche wurden durch Euch

und die Heere Eurer tapferen Bundesgenoſſen zertrümmert,
mächtige Feſtungen bezwungen, weite Stregen feindlichen feind-
lichen Bodens erobert. Trotz alledem täuſchen die feindlichen
Machthaber ihren Völkern und ihren Armeen immer wieder die
Hoffnung vror, daß ſich ihr Geſchick doch noch wenden werde.
cher denn an Euch iſt es, weiter eiſerne Abrechnung zu

alten!
Erfüllt von ſtolgem Vertrauen in Meine Wehrmacht, ſtehe

Jch an Eurer Spitze. Vorwärts mit Gott!
Gegeben zu Wien, den 5. Januar 1917. Karl.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 7. Januar.

Front des Generalfeldm. Prinz Leopold von Bayern.
Auch geſtern erfolgten im Abſchnitt von Mitan ſtarke ruſ

ſiſche Angriffe, die verluſtreich ſcheiterten. Die Zahl der Ge
fangenen hat ſich auf 1300 erhöht.

Bei Kieſilin (weſtlich von Luckh) überraſchte eiPatrouille eine Feldwache der Ruſſen e e e den
zurück. Der Verſuch ruſſiſcher Kompagnien, ſüdweſtlich von
Stanislau einen unſerer Poſten aufzuheben, mißglüdkte.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
Jn den verſchneiten Wald karpathen kam es bei ſtren

ger Kälte nur zu Patronillentätigkeit und vereinzelt aufleben
dem Feuer.

Zwiſchen Oitoze und PutnaTal ſind durch Weg
nahme mehrerer Stützpunkte die Ruſſen und Rumänen weiter
gegen die Ebene zurückgedrückt worden. Starke Gegenſtöße fri
ſcher Kräfte konnten uns den gewonnenen Voden nicht nehmen.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.Wien, 6. Januar. vr
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzo oſeKämpfe im Gebiete der irre é ter

tendem Fortſchreiten. Weiter nördlich wurden ruſſiſche Gegen
öße abgeſchlagen. Jm Bereich des Monte Fa tneann,

4 Kilometer nordweſtlich Sulta, erſtürmten öſterreichiſchun
gariſche und deutſche Regimenter abermals mehrere Höhen.

Nordöſtlich von Kirlibaba ſchlugen unſere Bataillone
einen ſtärkeren ruſſiſchen Vorſtoß durch er ab. An der
Heeresfront wurden geſtern über 700 Gefangene

Wien, 7. Januar.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzo oſeph.Der Südflügel der von General 42 Krehliſten ztter

reichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen gewann unterKämp-
fen über Colacu an der Putna und gegen Campurile
an der Suſita Raum. Die öſterreichiſchungariſchen und deut
ſchen Bataillone des Generalmajors Gold bach ſchlugen beider
ſeits der Oitoz Straße insgeſamt 9 ruſſiſche Angriffe unter
ſchweren Feindverluſten zurück. Jn den Waldkarpathen
ſchränkten Schneefall und Froſt die Kampftätigkeit ein.

Heeresfront des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Bei Solotwina wurde ein Ueberfallsverſuch zweier ruſ

ſiſcher Kompagnien auf unſere Sicherungstruppen durch z
herbeieilende Reſerve vereitelt. Sonſt bei den k. und k. Streit
kräften nichts von Belang.

Die Dumavertagung.
Stockholm, 6. Januar. Die ganz unerwärtete Vertagung

der Duma bis 25. d. M. wirkte auf die Abgeordneten wie ein
elektriſcher Schlag. Unter den in den Couloirs verſammelten
Abgeordneten herrſchte nervöſe Ueberreiztheit. Es iſt das erſte
mal in der Geſchichte der Duma, daß die Vertagung ſo eilig ver
fügt- und daß der Vertagungsukas nicht einmal verleſen wurde.
Ueber den Grund dieſer Eile herrſchte nur eine Meinung. Die
Regierung nahm als gewiß an, daß nach den letzten aufregenden
Debatten in der Duma die revolutionäre Stimmung zu einer
Exploſion führen könnte. Trepow ſoll geäußert haben: „Noch
eine Dumaſitzung, und das Land iſt in unhaltbarem Aufruhr!“
Jn der allerletzten Sitzung vor der Vertagungsorder brachte die
Regierung einen Geſetzesvorſchlag auf Einführung des all-
gemeinen Arbeitszwanges(Zivildienſtpflicht) ein, den
die Duma ſofort außerhalb der Tagesordnung vornahm. Der
Referent Sa witſch erklärte, die Duma dürfe in dieſer ent-
ſcheidenden Frage der Regierung keine sfalls freie
Hand laſſen; wichtigſte Volksintereſſen könnten ver-
nichtet werden. Der erſte Debattenredner Miljukow er-
ſchöpfte ſich in allgemeinen Angriffen. Er zeigte ſich mit Tre-
pow noch weniger zufrieden als mit Stürmer und
führte u. a. aus: Die Duma kann jederzeit von Pöbel-
haufen abgelöſt werden. Ein Gewitter zieht ſich
zuſammen, wo es niedergehen wird, wiſſen wir nicht. Wir
müſſen darum auf dem Platze ausharren. Die unmittelbare
Antwort der Regierung war die Auseinanderjagung der Duma.
Die Regierung wird jetzt das Geſetz über den Zwangs-
dienſt eigenmächtig durchführen.

Die allgemeine Lage iſt nach der Beurteilung aller
jetzt viel verwirrter als bei Taqungsbeginn. Der Abge-
ordnete der Rechten Samuslowskif meinte, daß das Vor-
gehen der Regierung gegen die geſellſchaftlichen Verhände von
unverzeihlicher Verweichlichung zeugt. Die Regierung
müſſe alle verhaften, die die Dumagaufgerufen haben,
trotz der Vertagungsorder weiterzu v rbeiten.

Vor neuen Miniſterkriſen in Rußland.
Amſterdam, 6. Januar. Die Londoner Zeitungen, wie

„Times“ und „Daily Tel.“, ſind voll von Petersburger Sti m-
mwungsberichten, welche auf weitere Miniſterkriſen in
nächſter Zukunft hindeuten. Nach dem „Daily Tel.“ intri-
giert ein Miniſter gegen den andern und täglich
fährt das eine oder andere Mitglied des Miniſteriums ins
Hauptquartier zum Zaren, um einen Kollegen anzuklagen. Das
gleiche ſchlechte Verhältnis beſteht zwiſchen der Regierung und
der Reichsduma. Die Konflikte nehmen kein Ende. Der
Petersburger Stadthauptmann bat nach dem „Daily Tel.“ jede
laute politiſche Anterhaltung auf den Straßen
und in den öffentlichen Lokalen bei ſchwerer Gefängnisſtrafe
verboten, insbeſondere die Verbreitung von Gerüchten, die
dem Miniſterium ſchaden können, auch wenn die Gerüchte auf
Wahrheit beruhen. Es ſcheint demnach, als ob die ruſſi
ſche Volksſtimmung augenblicklich nicht ſehr roſig
wäre.

Eine nene Lesgrt zur Ermordung Rasputins.
Haag, 6. Januar. Aus Petersburg meldet „Daily Chron.“

noch über die Ermordung Rasputins, daß dieſer am
Freitag vor ocht Tagen abends durch ſein Automobil nach einem
Palaſte der Wofka gebracht wurde. wo ihn eine Geſellſchaft
junger Leute erwartete, deren Namen bekannt ſind. aber
nicht genannt werden. Dort zechte man mit ihm. Dann wurde
ihm erklärt, daß er zum Tode verurteilt ſei, und maß
gab ihm einen Revolver in die Hand mit dem Befehl, ſich
ſelbſt zu erſchießen. Als Paosputin den Revolver erfaßt
hatte und ſah. daß es ernſt war. ſchoß er auf den. der ihm die
Maffe ausgehändigt hatte, verfeblte aber ſein Ziel und traf
einen Hund. Der Revolver wurde Rasputin nun aus der
Hand geſchlagen, und einer der Leute ſchoß den Prieſter nieder.
Die Leiche wurde darauf, wie ſchon gemeldet, in einem Auto
an die Newa gebracht und ins Waſſer geworfeen.
Einige der Verſchwörer hatten verſucht. Petersburg zu verlgſſen,
wurden aber feſtgeyommen und inzwiſchen wieder entlaſſen
Ein Mitglied der Duma, das ebenfalls in der Mordgefellſchaft
war. war inzwiſchen zur Front abgereiſt, wo eine Anter-
ſuch ung gegen ihn von General Ruslow, einem Vertrau-
ten von Protovopow, geführt wird.

Weiter wird gemeldet, daß die rechtliche Verfolgung
der Mörder binnen kurzem eingeſtellt werden wird, da
die Mörder in Selbſtverteidigung gehändelt
haben ſollen. VPerſonen, die in ihren Häuſern verhaftet wurden,
erhielten am Freitag morgen die Freiheit wieder. Der Peters-
burger Korreſpondent des „Daily Tel.“ meldet, daß die Stadt
noch immer in großer Erregung die Einzelheiten des Todes
Rasputins beſpreche. Was bisher nur Einzelnen bekannt war,
wird nun auch in den Blättern veröffentlicht.

Die Großfürſtin Jrene verſchwunden.
Aus Petersburg wird nach Stockholm gemeldet Die

Ermordung Raspuütins iſt nicht politiſchen, ſondern
e Motiven entſprungen. Die h

e

rene iſt ſpurlos W en, und man gt die
s Verſchwinden mit der rdung Rasputins, unter de
influß auch dieſe Großfürſtin geſtanden hat. in engſten



jammenhang. Nach einem zuverläſſig erſcheinenoen Bericht auskreiſen t Großfürſtin Jrene in ein geſchloſſenes kau-
et he Sanatorium gebracht worden. Die Er-
mordung des Wundermönchs hot ſowohl in Petersburg wie auch
in Moskau ganz außerordentlich gewirkt. Der Petersburger
Metropolit Pitirim iſt ins Große Hauptquar-kier abgereiſt, um dem Zaren Bericht über die Tat zu
erſtatten.

Oberzar Buchanan gegen König Konſtantin.
Berlin, 8. Januar. Zum Empfang Sſaſanows beim

Zaren heben verſchiedene Morgenblätter hervor, die ruſſiſche
Preſſe vermerke die Ernennung des ruſſiſchen Exminiſters zum
Ehrenpräſidenten der politiſch ſehr regſamen engliſch
ruſſiſchen Petersburger Handelskammer und
den derzeitigen mächtigen Einfluß der engliſchen
Botſchaft in Petersburg, die in Sſaſanow den Mithelfer
erblickt, um gewiſſen, König Konſtantin günſtigenMeinungen am Zarenhofe entgegenzuwirken.

Die Lage auf dem Balkan
Ruſſiſche Gegenangriffe.

h Hauptquartier, 7. Januar. Die Oberſte Heeres
leitung berichtet:
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Der Gipfel des Mgr. Odobeſt i wurde geſtern durch das
Münchener Jnfanterie-Leibregiment im Sturm genommen.

Zwiſchen Focſani und Fundeni führte der Ruſſe auf
einer Front von 25Kilometern einen großen Entlaſtungs
angriff. Nur in Richtung Obileſti gewann er wenig
Raum; an der zähen Widerſtandskraft deutſcher Truppen brach
an allen anderen Stellen der ruſſiſche Anſturm verluſtreich zu
ſammen. Mehrere Hundert Gefangene blieben in unſerer Hand.

Mazedoniſche Front.
Verſuche von Engländern, ſich nordöſtlich des Doiran-

Sers in Beſitz bulgariſcher Vorpoſtenſtellungen zu ſetzen,
ſchlugen fehl.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 6. Januar. Generalſtabsbericht vom 6. Januar.

Mazedoniſche Front. An einigen Stellen der Front hef-
tigeres Artilleriefener. An der ganzen Front, beſonders im
Wardar-Tale, ziemlich lebhafte Lufttätigkeit. Bei Gewgheli
ſchoſſen wir ein feindliches Flugzeug ab, deſſen engliſcher Pilot
gefangen genommen wurde. Rumäniſche Front. Jn der
Dobrudſcha gingen die bulgariſchen und deutſchen Truppen,
dem dem Feinde weſtlich von Macin folgten, gegenüber von
Braila über die Donan und beſetzten dieſe Stadt, in die auch
deutſche Kavallerie der Donau-Armee einzog. Unſere in Rich-
tung auf Vacareni operierenden Truppen ſchlugen den linken
ruſſiſchen Flügel, beſetzten in dem nordweſtlichen Zipfel der
Dobrudſcha den ganzen Streifen feſten Landes einſchließlich der
Höhe Bijak (Höhe 86) und warfen die Ruſſen auf das linke
Ufer der Donau in Richtung auf Galatz zurück. Wir machten
neuerdings 21 Offiziere und 200 Mann zu Gefangenen und er
benteten 7 Maſchinengewehre. Heute iſt infolgedeſſen die ganze
Dobrudſcha bis zum Donandelta endgültig geſüubert
und vom rumäniſchen Joch völlig befreit. Die verzweifelten
Anſtrengungen der Ruſſen in der zweiten Hälfte des Dezember,
die nördliche Dobrudſcha zu halten, mißglückten unter dem mäch
tigen Druck der bulaariſchen, deutſchen und türkiſchen Trupven.
Jetzt feiert die Bevölkerung der geſamten Dobrudſcha mit Be
geiſterung die Wiedererlangung ihrer teuren Freiheit.

Vom 14. Dezember bis heute wurden in der Dobrudſcha 37
Offiziere und etwa 6000 Mann gefangen genommen, 15
Geſchütze, 35 Maſchinengewehre und anderes Kriegs
material erbentet.

Die Kämpfe an der mazedoniſchen Front.
Die „RN. Fr. Pr.“ meldet aus Sofia: An der Mon

r ſind die wenigen übrig gebliebenen ſerbiſchen
ruppenkriegsmüde geworden, nachdem die Verheißung,

r werde die tat des neuen ſerbi-
e ich es werden, bisher nicht erfüllt wurde. Ganze

teilungen ergaben ſich in der letzten Zeit, weshalb Sarrail
die Serben zurückzog und ſie durch Jtaliener erſetzte. Vor Mo
naſtir ſteht kein Serbe mehr.

Die Hetze gegen Griechenland.
Rotterdam, 6. Januar. „Morning Poſt“ meldet aus

Athen, die griechiſche Regierung beabſichtige, irgendeinen
un erwarteten Schlag zu führen. Dafür ſeien verſchiede
ne Anzeichen vorhanden, beſonders ſpreche dafür, daß Reſer
viſten heimlich in das Heer eingeſtellt ſeien oder
davon verſtändigt worden ſeien, ſich bereit zu halten, um eine
Stunde nach Empfang des Befehls ſich bei den Regimentern zu
melden. Der Korreſpondent erfährt weiter, daß ausgedehnte
Maßnahmen zur Herbeiſchaffung von Artillerie
und Munition getroffen werden.

Genf, 6. Januar. Starken Eindruck rufen in Paris die
vom italieniſchen Konſul in Athen veranlaßten Be
richte des „Journal“ hervor, wonach Frankreich und Groß
Hritannien, denen Rußland notgedrungen Folge leiſte, durch
fortgeſetzte und neueſtens zu Wer Begünſtigung
Venizelos' den ruhigen Tei Bürgerſchaft den
Reſerviſten verbänden zutreiben.

Wien, 6. Januar. Von unterrichteter griechiſcher
Seite wird mitgeteilt, es ſei wahrſcheinlich, daß die
Entwickelung des Konfliktes zwiſchen dem Vierverband und
Griechenland zum Krieg führen werde. Die Stim
mung in Griechenland ſei ungeheuer gereizt
gegen den Vierverband, und man würde es nicht ver
ſtehen auch noch weniger billigen, wenn König Kon
ſt antin die neuen Forderungen des Vierverbandes an
nehmen würde.

Der Vierverband ſucht deshalb zu retten, was zu retten
iſt und dazu ſcheint ihm in erſter Linie die Aufgabe des
Saloniki-Unternehmens erforderlich. Dieſe Abſicht
wird jetzt auch von italieniſcher Seite beſtätigt:

Lugano. 6. Januar. Anch der römiſche Vertreter der
xStampa“ beſtätigt, daß der Kriegsrat unverzüglich ent

Orientheer zurückzuziehen iſt

Die Lariſſabrücke geſprengt?
Rotterdam, 6. Januar. „Daily Tel.“ meldet aus Syrag,

die Eiſenbahnbrücke ſüdlich von Lariſſa ſei ge-
ſprengt worden, um die weiteren Transporte
von Truppen nach dem Peloponnes zu verhindern.
Das Vermögen des Generals Danglis, das in der
Nationalbank hinterlegt war, wurde beſchlagnahmt.
Das gleiche erfolgte mit kleineren Summen auf den Na
men von Venizelos. Die Verhaftungen von Venize
liſten dauern an. Der amerikaniſche Geſandte ſei einge
hritten, um wegen der Verhaftung und Beraubung eines
merikaniſchen Bürgers Genugtuung zu erhalten.

Rotterdam, 6. Januar. e Transporte vonriechiſchen Truppen nach dem Peloponnes gin-
en bis zum 29. Dezember ſo langſam vor ſich, daß nur 7000

e e e e e ni rde e ern,nach dem Peloponnes geſchafft fein würden er

„Wiking“ verſenkt worden iſt.

glieder

Ein Zzeppeltn als Poſtknrier für die Griechen in Görlitz.
Der „Matin“ melde taus Lariſſa: Ein Zeppelin

warf über der Stadt 15 Poſtſäcke ab, die Briefe und
Nachrichten von den in Görlitz untergebrachten griechi-
ſchen Truppen enthielten. Es iſt dies die erſte Kriegs-
poſt, die von einem Zeppelin von Land zu Land befördert
iſt. Die Frenude, die durch dieſe auf dem Luftweg gebrach-
ten Briefe bei den Angehörigen der in Deutſchland Gaſtrecht
genießenden griechiſchen Soldaten hervorgerufen wurde, ver
ſchweigt uns die Ententemeldung, die von dieſer Zeppelin
fahrt Kenntnis gibt.

Der türkiſche Feldzug
Konſtantinopel, 6. Jannar. Amtlicher Bericht. Frak

front. Feneraustanſch der Jnfanterie und Artillerie.
Perſiſche Front. Eine aus drei Kavallerieeskadrons mit
zwei Geſchützen beſtehende feindliche Streitmacht griff am 4.
Jannar unſere Vorpoſten öſtlich von Hamadan au. Der
Angriff wurde abgeſchlagen. Am gleichen Tage machten zwei
Kavalkerieregimenter einen Angriff auf unſere Truppen, die
in der Umgebung von Bidjar lagerten. Der Kampf dan
erte den ganzen Tag an. Gegen Abend trafen unſere Ver
ſtärkungen ein und machten einen Angriff auf den linken
feindlichen Flügel, wodurch der Kampf zu unſeren Gunſten
beendet wurde. Am folgenden Tage ernenerten unſere Trup-
pen ihre Gegenangriffe und warfen den Feind zurück, der
in die Flucht geſchlagen wurde. Die Verluſte des Feindes
ſind beträchtlich, während die unſeren unbedentend ſind.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 6. Januar. Lloyds meldet: Der Dampfer
„Alden“ (432 Bruttv-Regiſter-Tonnen) aus Bergen iſt am
2. Januar durch Geſchützfeuer eines deutſchen Unterſeebov-
tes verſenkt worden. Die Mannſchaft iſt von dem däni-
ſchen Dampfr Charkow heute gelandet worden.

Berlin, 6. Januar. Eines unſerer Unterſeeboote
hat im Mittelmeer am 28. Dezember den bewaffneten eng-
liſchen Dampfer „Oronſavy“, 3761 To., mit 5110 To.
Jute, am 30. Dezember den bewaffneten engliſchen Damv-
fer „Apsleyhall“, 3883 To., mit 6500 To. Getreide und
am 1. Januar den bewaffneten engliſchen Dampfer „Bayv-
eraig“, 3761 To., mit 5800 To. Zucker verſenkt. Die
Kapitäne der drei Dampfer wurden gefangen genommen.

Bern, 6. Januar. Wie „Petit Journ.“ aus Liſſabon
meldet, wurden die franzöſiſche Goelette „Notre
Dame du Berger“ und die Bark „Capri eieuſe“
verſenkt, die Beſatzungen ſind gerettet. Aus Nantes mel-
det das Blatt die Verſenkung des Dampfers „Om-
nium“, deſſen Beſatzung gleichfalls gerettet iſt; aus Breſt
die Verſenkung der engliſchen Dampfer „Haſt-
I und „Carlyle“. Auch deren Beſatzungen ſind ge-
rettet.

„Pet. Par.“ berichtet aus Vigo, der norwegiſche
Dampfer „Thyra“ mit einer Kohlenladung wurde von
ſpaniſchen Fiſchern ver laſſen auf gefunden.

Bern, 6. Januar. „Pet. Par.“ meldet aus St. Malo:
Die Goelette Miß Maud“ iſt verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde durch einen griechiſchen Dampfer ge-
rettet, der ſpäter aber gleichfalls verſenkt wurde.

Bern, 6. Januar. Agence Havas meldet aus Les Sab-
les d'Olonne: Ein deutſches Unterſeeboot hat das fran z ö
ſiſche Schiff „Dundee Ste. Mile“ in die Luft ge
ſprengt. Die Beſatzung iſt gerettet.

London, 6. Januar. Die Admiralität teilt mit, daß nach
den neueſten Berichten außer den bereits gemeldeten Mann
ſchaften noch 85 Soldaten, von dem am 1. Januar ver
ſenkten Transportdampfer „Jvernit“ vermißt
werden.

London, 6. Januar. Lloyds meldet, daß der norwegiſche
a vfer „Fane“ (1119 To.) wahrſcheinlich verſenkt

rde.
Der als verſenkt gemeldete norwegiſche Dampfer

„Erica“ iſt im Hafen angekommen.
London, 8. Januar. Wie Lloyds meldet, wurde der d ä

niſche Dampfer „Ebro“ verſenkt. Die Beſatzung
iſt gerettet. Man glaubt, daß der däniſche Dampfer

Weiter meldet Lloyds
t Verſenkung des britiſchen Dampfers „Al-

e“.
Genf, 7. Januar. Jn den letzten 48 Stunden gingen

vor dem Hafen von La Rochelle durch Verſenkung elf
Wachtſchiffe und ſieben Fiſcherboote verlo-ren ferner wurde unweit des Hafens ein großer von Chile
kommender Dreimaſter verſenkt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Mittelſtandsküche

iſt heute Montag Unter- Altenburg 16 eröffnet worden. Es iſt
damit einem wirtſchaftlichen Bedürfnis entſprochen worden.
Hunderte von unverheirateten Beamten und Angeſtellten ſind
ſchlechterdings nicht in der Lage, für das Mittageſſen die Preiſe
aufzuwenden, die in den Wirtſchaften heute gefordert werden
und wie man zugeben muß gefordert werden müſſen.
Gewiß, es beſteht eine Volksküche, und ſie iſt auch dem Mittel
ſtand zugute gekommen. Aber mancher hat ſich doch geſcheut, ſie
aufzuſuchen. Das muß durchaus nicht etwa Hochmut ſein. Die
Mittelſtandsküche ſoll nicht etwa, wie es vielfach in den breite-

n Schichten aufgefaßt wird, eine Abſonderung zwiſchen
em „geringen“ und dem „beſſeren“ Volk bezwecken, es ſteht ja

jedem frei, die Mittelſtandsküche aufzuſuchen. Das Weſent-
liche und Wichtige iſt: es gibt nun einmal ſehr viele Menſchen,
die lieber vom gedeckten Tiſch und in behaglicher Ruhe eſſen, als
aus dem Napf im Gedränge der Volksküche. Wenn ſie dafür
z einen etwas höheren Preis zahlen, iſt das begreiflich und
urchaus nicht zu verübeln. Andererſeits iſt die neue Mittel

ſtandsküche derart freundlich und behaglich eingerichtet, daß ſie
es mit jeder guten bürgerlichen Wirtſchaft aufnehmen kann. Der
Preis für das einfache, aber nahrhafte Eſſen iſt dabei ſo niedrig

45 auf Wochenkarte 40 8 daß ſich die Zahl der Be
per ewiß raſch mehren wird. Jedenfalls empfehlen wir
edem, der mit der Mark rechnen muß und die durchſchnittlich

aufs Doppelte erhöhten Preiſe fürs Mittagseſſen nur durch
anderweitige Entbehrung aufbringen kann, einen Verſuch mit
der Mittelſtandsküche zu machen. Sie empfiehlt ſich ſelbſt.

Den Heldentod
fand in den Kämfen um Bukareſt der Schloſſer Hermann
Gutmann von hier, im Dienſte der A.G. Th. Groke ſte
hend. Ehre ſeinem Andenken!

Der Geflügelzüchterverein
hielt geſtern Sonntag nachmittag im „Herzog Chriſtian“ eine
Verſammlung ab. Der Vorſitzende konnte die erfreuliche
Mitteilung machen, daß ſeit der letzten Verſammlung 53 Mit
glieder neueingetreten ſind. Weiter wurde mitgeteilt, daß
der Halleſche Geflügelzüchterverein am 3. und 4. Februar
im „St. Nikolaus“ eine Geflügelſchau abhält, zu der die Mit

des hieſigen Bereins
Anagelegenhbeiten. Von
ſind. Die übrigen Be

man allgemein ziemlich trübe Vorſtellungen. Jedenfall
wird es ſich für jeden Geflügelhalter empfehlen, ſtch dem Ver
ein anzuſchließen, da ſo ſeine Intereſſen ſicher am Beſten
gewahrt werden.

380 Haſen
ſtehen der Stadt zur Verteilung zur Verfügung. Da die
Nachfrage natürlich bedeutend größer ſein wird, ſollen die
Haſen unter den Beſtellern verloſt werden. Schriftliche
Meldungen haben bis zum Mittwoch zu erfolgen. Vergl. Be
kanntmachung.

der zukünftigen Entwicklung des Futtermittelmarktes zit

Das Kaiſer-Panorama
führt im laufenden Spielplan zu den deutſchen und bſter-
reichiſch-unggriſchen Truppen nach Ruſſiſch-Polen, Galfzien
und der Bukowina. Namentlich wer Angehörige oder
Freunde auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſtehen hat, wird
ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, einen Blick in das
Leben und Treiben der dort ſtehenden Truppen zu tun. Wir
empfehlen den Beſuch angelegentlich.

Letzte Depeſchen
Focſani genommen, der ſtark befeſtigte Odobeſt)

erſtirmt.
Großes Hauptquartier, 8. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Yſerfront, im Ypern bogen und nördlich de

Somme entmickelte ſich zeitweiſe lebhafter Artilleriekampf
Durch erfolgreiche Luftkümpfe und Feuer unſerer Abwehr

kanonen büßte der Feind 6 Flugzeuge ein.
Oſtlicher Kriegsſchannplatz.

Weſtlich der Straße Riga--Mitau griff der Ruſſe
geſtern erneut mit ſtarken Kräften in breiter Front an.

Am Abend gelang es ihm, den am 5. Januar errungene
Geländegewinn ein Stück zu erweitern. An allen übrig
Stellen wurde er blutig abgewieſen.

Trotz ſchweren Sturms und empfindlicher Kälte drängter
h Feind zwiſchen Putna- und Oitoz-Tal ernent
zurück.

Balkan-Kriegsſchanvlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Macfenſen,
Der 7. Januar brachte der 9. Armee, im beſonderen der

ſiegreichen deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen dei
Generale Krafft v. Dellmenſingen und v. Morgen
einen großen Erfolg.

Sie warfen den Rumänen und Ruſſen aus dem ſtark bei
rn Gebirgsſtock des Mgr. Odobesti auf die Putn
urück.

Weiter ſüdlich iſt die ſchon im Oktober ausgebaute, jetzt zäh
verteidigte Milcovus Stellung im Sturm genommen.

Jm ſcharfen Nachſtoß wurde dem Gegner nicht die Zeit ge
laſſen, ſich in ſeine zweite Linie am Kanal zmujſchen Focſan
und Jareſteag feſtzuſetzen. Auch dieſe Stellung wurde durch
brochen und im weiteren Nachdrängen die Straße Focſanin
Boloteſti überſchritten.

Heute früh wurde Focſani genommen!
Aus den erkämpften Vefeſtigungen ſind 3910 Gefangene

3 Geſchütze und mehrere Maſchinengewehre eingebracht.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Och rida- und PrespaSee blieb der Vorſtof

einer ſtarken feindlichen Aufklärungsabteilung erfolglos.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die japaniſche Thronrede.
Stockholm, 7. Januar. Die bei Eröffnung des japa.

niſchen Parlaments verleſene Thronrede beſchäf;
tigt ſich vornehmlich mit der äußeren Politik. Sie preiſt das
ruſſiſche und engliſche Bündnis als Angel.
punkte ja paniſcher Außenpolitik, woran ſtets
feſtgehalten werden müſſe. Keinesfalls dürfe Fapau
ſeine Verbündeten in der gegenwärtigen ſchwerer
Stunde verlaſſen. Nach einer weiteren amtlichen Mel
dung wurde ein Ausſchuß unter dem Vorſitz des Miniſter
präſidenten eingeſetzt, der die Aufgabe hat, die Beſchlüſſe der
Pariſer Konferenz in die Tat umzuſetzen. Die italieniſche
Regierung hat der japaniſchen Regierung mitgeteilt, ſie
wünſche den gegenſeitigen Handelsvertrag zu kündigen und
eine Zollunion abzuſchließen.

Franzöß ſche Zweifel wegen Rumäniens.
Bern, 6. Januar. Der „Temps“ beeilt ſich, in letzter

Stunde zu erklären, daß die Ruſſen kein Jntereſſ-
mehr hatten, Braila zu behaupten, nachdem alle ihre
Truppen die Dobrudſcha verlaſſen haben. Jm „Pet. Journ.
ſchreibt General Berthaut: „Es bleiben nur noch zwei
Möglichkeiten: Ent weder ſoll ſich der Rückzug aufden
Pruth ſtützen; dann müſſen nicht Focſani und Braila, aber
der Sereth als dritte Linie verteidigt werden, ver
der Rückzug weiter nach Norden fortgeſetzt werden
Jn dieſem Falle muß man rechtzeitig den unteren Sereth
und Galatz aufgeben, um die Oſt-Weſt-Richtung der
Front aufrechtzuerhalten und ihre Eindrückung zu verhin-
dern. Jch füge hinzu, daß dieſer letzte Entſchluß am meiſten
die Möglichkeit einer Offenſive offen laſſen würde, wenn
überhaupt jemals der Tag erſcheint, an dem
I uſſiſche Armee wieder in Rumänien vperiere,
wird“.

Die Vierverbandskonferenz in Rom.
Lugano, 7. Januar. Wie „Pppolo d'gt.“ mitteilt, ſind

in Rom außer Sarrail und dem engliſchen Geſandten in
Athen Elliot auch der franzöſiſche Geſandte Guillemin,
der ruſſiſche Demidow und der italieniſche Bosdani
aus Athen eingetroffen. Uebereinſtimmend urteilen alle ita-
lieniſchen Tagesblätter, daß die mazedoniſche und
die griechiſche Frage einen Hauptgegenſtand der Ver-
handlungen bilden. Nach „Pop. d'gt.“ beſteht das Pro
gramm der Verhandlungen aus drei Punkten: 1. Ein
heit des Kommandos, 2. Gemeinſamkeit der
Kriegsmittel, 38. Einheit des Kriegsplan e 8
mit dem Ziel, den feindlichen Block an ſeiner ſch wächſt e n
Stelle zu treffen. Nach „Pop. d'gt.“ kann dieſer Punkt
nur Oeſterreich und Bulgarien ſein; entgegen
dem in England aufgetauchten Vorſchlage, Saloniki 27
räumen, müſſe dieſe Stellung im Gegenteil be deuten
verſtärkt werden, um mit allen Kräften von der ruſſi
ſchen, mazedoniſchen und italieniſchen Front gleichzeitig ge
gen Bulgarien und Oeſterreich- Ungarn losbrechen zu kön
nen. Vor allen Dingen müſſe jede Sentimentali-
ttät gegen Griechenland aufhören. „Corr. dSera“ ſagt, daß die Wichtigkeit der römiſchen Konferenz die
jenige der Konferenzen von Paris und London weit über
treffe. Hauptſächlich handle es ſich um die Verſtändi
über die Einheit der Aktion. Alle Blätter ſind einig darin
daß es ſich um entſcheidende Beſchlüſſe für die Bé
endigung des Krieges handle.

Die hentiae Nummer nrfaßt 8 Seiten.



Wiederum hat uns der Krieg einen unserer besten
Miarbeiter entrissen. In den Kämpfen um Bukarest
erſtt der Schlosser

Rermann Guimann
den Heldentod für sein Vaterland. Wir werden dem
Verewigten, der sich aulerordentlicher Beliebtheit er-
freute, ein dauerndes ehrendes Andenken bewahren,

Direktion, Beamte und Arbeiter
der

Th. Groke, Aktiengesellschaft.

Bekanntmachung.
Nachſtehend aufgeführte ſtädtiſche Grundſtücke bezw. Nutzungen

und zwar:
1. Das Recht zur Eisentnahme aus dem hieſigen hinteren

Gotthardtsteiche.
2. Das Recht zur Anlage von Schlittſchnhbahnen auf dem
vuvorderen Gotthardtsteiche,
3. Die Fiſcherei-, Schilf-, Rohr- und Grasnutzung, im unteren Teile des Gotthardtsteiches,
4. Der weſtlich der Chauſſee nach Halle belegene Abfindungs

plan Nr. 443.
5. Die Nutzung des oberen trockengelegten Teiles des Gott-

hardsteiches und der großen und kleinen Teichvoigt
wwſieſe in der Flur Zſcherben

ſollen auf den ſechsjährigen Zeitraum vom 1. Oktober 1917 bis 30. Sep-
teinber 1923 bezw. vom 1. April 1917 bis 31. März 1923 öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Termin hierzu iſt auf
Mittwoch, den 17. Januar ds. Js.,

a) vormittags 9 Uhr,
für die Verpachtung des Rechtes zur Eisentnahme aus dem hieſigen
hinteren Gotthardtsteiche

b) vormittags 9 e. Uhr,
für die Verpachtung des Rechtes zur Anlage von Schlittſchuhbahnen auf
dem vorderen Gotthardtsteiche;

c) vormittags 10 Uhr,
für die Verpachtung der Fiſcherei-, Schilf-, Rohr- und Grasnutzung im
unteren Teile des Gotthardtsteiches;

d) vormittags 10 Uhr,
für die Verpachtung des Abfindungsplanes Nr. 443,

e) vormittags 10 Uhrſür die Verpachtung der Nutzung des oberen trockengelegten Teiles des

Gotthardtsteiches und der großen und kleinen Teichvoigtwieſe in der
Flur Zſcherben;

im Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer Nr. 17,
anberaumt, wozu zahlungsfähige Pachtbewerber eingeladen werden.

Die Verpachtungsbedingungen werden im Termin bekanntgegeben,
können aber auch vorher im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus
2 Treppen, Zimmer Nr. 18 eingeſehen werden.

Der Magiſtrat.

und zwar:

WMerſeburg, den 3. Januar 1917.

e S e We e

Die Preiſe für

riketts u. PreſßſteineB
auf weiteres wie folgt:ſtellen ſich bis

J Brikettshei Abnahme von mindeſtens 20 Zentnern

pro Zentner Mk. L. G
bei Abnahme unter 20 Zentner

pro Zentner Mk. L. 20.
Sollten die Werke infolge Leutemangel ſtatt

geſetzte Briketts geſchüttete Briketts liefern,
ſo behalten wir uns vor, ebenfalls geſchüttete
anzuliefern.

Preßſteine S
ſoweit ſolche noch verfügbar ſind

per 1000 Stück Mk. 20.
Otto Teichmann. Max Hetzer. Eduard Klaub.
Richärd Beyer Co. Friedr. Bohle. Karl
Ehrentraut. Richard Klauß. Wilhelm Gummert.

I Paul Naumann. Hichel-Brikett-Verkaufstelle.
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nur hierdurch anzuzeigen

Rittergut Schkölen
Merseburg,

den 6. Januar 1917.
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Die glückliche Geburt eines gesunden Töchterchens beehren sich

Regierungsrat Dr. von Tellemann
und Frau Elly geb. Dehne

z. Z.: Halle a. S., Schimmelstrasse 8.

et

III

Regelung des Kartoffelverbrauchs in der Kriegsvolksküche.

Zur Regelung des Verbrauchs an Speiſekartoffeln in der Kriegs-
volksküche wird im Anſchluß an unſere Anorönung vom 31 Dezbr. 1916
(Merſeburger Tageblatt vom 4. Januar 1917 Nr. 2 und Merſeburger
Correſpondent vom 4. Januar 1917 Nr. 2)

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeoroönet:

1.
Wer die Mittagsmahlzeit in der Kriegsvolksküche erhält, hat für

6 Wochentage insgeſamt 2 Pfund Speiſekartoffeln im Voraus abzu
liefern. Der Wert der Kartoffeln ird zum Tagespreiſe entſchädigt.

Wer nicht im Beſitze von Kartoffeln iſt, hat ſtatt deſſen bei Löſung
der WochenLarte ſeine vollſtändige Kartoffelkarte zur Kontrolle vorzu-
legen. Die für die in Frage kommende Woche giltige Karkoffelmarke
wird in der Kriegsvolksküche r e

Alle auf dieſe Weiſe durchlochten Kartoffelmarken gelten für 2
Pfund Kartoffeln weniger als auf der Marke ſelbſt aufgedruckt iſt.
(Durchlochte Marken über 5 Pfund Kartoffeln berechtigen alſo für die
betreffende Woche nur noch zur freien Entnahme von 3 Pfund Speiſe-
kartoffeln uſw.)

4.
Die zugelaſſenen Kartoffelverkaufsſtellen dürfen deshalb auf jede

durchlochte Kartoffelmarke nur 2 Pfund weniger verabfolgen, als auf
der Marke ſelbſt aufgedruckt iſt.

Dieſe Marken ſind allwöchentlich bei der Ablieferung an den
Magiſtrat von den Kartoffelverkaufsſtellen beſonders zu bündeln und
auf dem vorgeſchriebenen Briefnmſglag aufzurechnen.

Strafbeſtimmungen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten oder mit Gelsſtrafe bis zu 1500 Mork beſtraft.

Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 5. Januar 1917. Der Magiſtrat.

kanntmachung betr. Ver Von Mittwoch, den 10. JannarBe r Haſen. d. J. ab treten in dem Fahrplan
der Strecken Merſeburg Schafſtädt

Der Stadt ſtehen 380 Stück Haſen lzur Verteilung zur Verfügung. und Schlettau Lauchſtedt folgende
Anderungen ein:

Zum Zwecke einer gerechten Verteilung ſollen die Haſen verloſt die Perſonenzüge
werden. Der Preis beträgt 8,50 M. n (ab 140) Schafſtädt
pro Stück. Schriftliche Mel 2092 Sthaſſtadt (ab 621) Merſeburg
dungen auf Zuteilung eines (an 726).
Haſen für den geſamten Haushalt 2168 Schlettau (ab 227) Lauchſtedt
ſind unter genauer Angabe der (ian 2556).
Adreſſe bis 2169 Lauchſtedt (ab 425) SchlettauMittwoch, den 10. Jan. 1917.] (an 456)

abends 6 Uhr, kommen an den Werktagen in Fort
an den Magiſtrat einzureichen.

Später eingehende Meldungen
können nicht berückſichtigt werden.

Mündliche Meldungen werden
nicht angenommen.

Ort und Zeit der Ausgabe ber
Haſen wird den Ausgeloſten mit
geteilt.

Merſeburg, den 6. Januar 1917

all.
Als Erſatz, werden vom gleichen

Tage ab die Züge 8895 (W) u. 8800 (W)
zwiſchen Merſeburg u. Schafſtädt u. die
Züge 8800 a (W) u. 8895 a (W) zwiſchen
Schlettau und Lauchſtedt für die
Perſonenbeförderung eingerichtet; ſie
verkehren nur Werktags und in
folgendem Fahrplan:
Zug 8895 (W) Zug 8800 (W)

15 659Der Magiſtrat. 25 9 e o
Bekanntmachung. 27 Milzau zWir haben an a s 310 an Lauchſtädt ab 610

Rote Grütze, r angemahl. CeylonZimt, 32 Gr. Gräfendorfrote Möhren, 354 an Schafſtädt ab 5gemahl. Piment Zug 8800 a (W) Zug 8895 a (W)
Bouillon würfel, 1227 ab Schlettau an 4s6vollesenkendor
Tomatenmus, 305 Delitz am Berge 422rer zis an Lauchſtedt ab 410Halle a. S., den 3. Januar 10917.

Königl. Eiſenbahndirektion.

Mädchenbund St. Naximi.
Mittwoch fällt aus. P. Werther.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Katharing, Luiſe,

T. d. BüroVorſtehers Hans Hunold;
Beerdigt: der Zoll-Aufſeher a. D.
Wilhelm Weiſe und der Rentner
Carl Hartmann.

Stadt. Getauft: Helena, T. d.
Redakteur Klötzing. Beerdigt: d.
S. des Arb. Körner; die Hoſpitalin
Schulze.

Neumarkt. Getauft: Elli, Jda,
T. d. Tuchmachers Fechner. Be
erdigt: der Sohn des Schloſſers
Freiberg; die Tochter des verſtorb.
Kupferſchmiedes Laſſe.

L UNGEN-und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise“s
Ambulatorium, Berlin, Zimmerſtr. 96

Scholle in Gelee,
Hering in Gelee,
geſalzene Makrelen,
Fiſchpudding in Büchſen,
Fiſchklöße in Büchſen,
Feigenkaffee.
Chineſiſcher Tee.

Beſtellungen hierauf werden
am Dienstag, den 9. Jan. 1917,

nachmittags 4 Uhr,
im Sitzungszimmer der Sparkaſſe
entgegengenommen.

Merſeburg, den 8. Januar 1017.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung-
Thiele.

AlleinVertrieb
auf feſte Rechnung für Reg.-Bez.
Merſeburg ev. ganz Prov. Sachſen
auf geſ. geſch. Sohlenſparmittel
„Dauerſolſtein“ z. vergeben. Enorm.
Maſſenartikel. An jed. Geſchäft ohne
Unterſchied der Branche in großen
Quanten leicht verkäufl. 4 Muſter
geg. M. 1.-- oder 1 Stück geg. 40 Pf.

m. Gelb, Jeipzig Reudnitzer
Str. II.

Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt

e

v Sport und Anzeigen: M. HochVerlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

i

heimer.

Verſchiedenes.
Jm Hauſe Haueſche Straße 71 ſind

große Stuben,
Küche mit Speiſekammer, Keller und
große Bodenkammer, zum 1. April
durch mich zu vermieten.

Paul Näther, Markt 9, I.

Möhl. Wohnung,
mögl. Wohn und Schlafzimmer,
per ſofort geſucht.

Gefl. Offerten unter O. R. an
die Exped. d. Bl.

Rasier-
Apparate in eleg. Etuis zu
M. 1.90 und 2.90, in Metalletui
M. 3.60, in Nickeletui M. 4.60,
ſämtlich mit 3 prima Klingen.
Raſierklingen pro Dtz. zu 95 Pf.,
Mark 1.45, 1.90, 2.40 und 3.00.,
Wiederverkäufer Rabatt! Ver
langen Sie Preisliſte! I. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzer Str. 11.

Kaufe gebrauchte 9

gute Sektkorke
20 Pfg. das Stück,

gebrauchte Weinkorke
2 Pfg. das Stück,

ferner alte und neue Korke.
Poſtkarte genügt.

Lorkhaus GeraR.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

Bahnanſchlufßz!
Grundſtück oder Acker m. Bahn
anſchluß zu kaufen geſ. Gefl. Angeb.
nur mit Angabe der Lage u. billigſten

Preis unter U. P. 1563 an
Rudolf Moſſe, Annoncen-Exp.

Halle a. S.
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Suppen-

BrühWürfel
mit 5 Fettgehalt pro 1000 zuM. 25.50 SuppenGewürzWürfel
mit 5,44 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 200, 500 u. 1000 St. in Büſen
gepackt. Muſter nur gegen 59 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzerſtr. 11,

Telefon 3551.

Stellenmarkt.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei zu Oſtern
geſucht.

G. Burgmann,
Kl. Ritterstr. 4.

Einen Lehrling
t zu Oſternſucht s f Oswald Rost.

Suche für Oſtern einen Sohn
rechtſchaffener Eltern welcher Luſt hat

Bäckerzu werden. Wäſche, Taſchengeld
wird vergütet.

Feinbäckerei E. Hommel,
Leipzig,

Ecke Tal- und Seeburgerſtr.

S
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Dienstag, den 9. Jannar I917.,

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Graf Czernin in Berlin.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Der öſter

reichiſch- ungariſche Miniſter des Aeußern Graf Czernin iſt
heute zu einem zweitägigen Aufenthalt in Berlin eingetrof-

Wir begrüßen den öſterreichiſch- ungariſchen Staats
mann auf das Herzlichſte in der deutſchen Hauptſtadt. Als
Graf Czernin vor wenigen Wochen das hohe Amt übernahm,
in das ihn das Vertrauen ſeines Kaiſers und Königs berief,
wurde von allen Seiten ausgeſprochen, daß die Leitung der
Auswärtigen Politik der verbündeten Monarchie in keine
beſſeren Hände gelegt werden konnte. Graf Czernin weiß,
was ihm auch in Deutſchland die lebhafteſten Sympathien
ünd die aufrichtigſten Wünſche für die glückliche und erfolg
reiche Durchführung ſeiner großen Aufgaben entgegenkom-

n. Die Beſprechungen, die ſeinen Aufenthalt in Berlin
zusfüllen werden bieten erwünſchte Gelegenhert, in vertrau
ver Ausſprache alle Fragen zu erörtern, die uns und unſeren
Verbündeten gemeinſam am Herzen liegen.

Seine Majeſtät der Kaiſer hat geſtern im Großen Haupt
quartier den öſterreichiſch- ungariſchen Miniſter in Gegen
wart des Staatsſekretärs Zimmermann in längere Audienz
empfangen und den Grafen Czernin bei dieſem Anlaß durch
die Verleihung des hohen Ordens vom Schwarzen
Adler ausgezeichnet. Jm Hauptquartier hat Graf Czer
nin auch Gelegenheit genommen, mit dem Feldmarſchall von
Hindenburg bekannt zu werden. Heute findet zu ſeinen
Ehren ein Frühſtück bei dem Reichskanzler ſtatt, zum Abend
hat der öſterreichiſchungariſche Botſchafter Prinz zu Hohen-
lohe Schillingsfürſt Einladungen ergehen laſſen, morgen lei-
ſtet der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter einer Einladung
des Staatsſekretärs Zimmermanns Folge.

Staatsnotwendigkeiten und Sozialdemokratie.
Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: Die ſozialdemokra

tiſche Parteilettung hatte in Sachen des Parteiorgans, des
„Vorwärts“, ſich zu einem kräftigen Eingreifen gegen die
Quertreibereien der radikalen Minderheit entſchloſſen, aber
dieſe Energie hat nicht allzulange vorgehalten. Neuerdings
iſt ihre Haltung gegenüber den in ſteigendem Maße fort-
khreitenden Herausforderungen der Minderheit wieder recht
ſchwächlich geworden. Die Parteileitung will anſcheinend
die Reichstagsbewerbung des der Spartakusgruppe angehö-
rigen Mehring in dem Wahlkreiſe Oſthavelland-Spandau-
Potsdam ungeachtet der bei der Aufſtellung Mehrings vor
gekommenen Ordnungsſchwierigkeiten als ſozialdemokra-
tiſche Kandidatur durchgehen laſſen. Die Minderheit wurde
durch eine künſtlich geſchaffene Mehrheit rückſichtslos verge-
waltigt. Die Parteileitung hat auch gegenüber der bevor-
ſtehenden Verſammlung von Anhängern aller Sonderrich-
tungen der Partei nur ſanft ermahnende Worte, obwohl als
Zweck dieſer Veranſtaltung in der Preſſe der Oppoſition die
Trennung von der Mehrheit bezeichnet wird. Dio Poutor
leitung und die hinter ihr ſtehenden ſozialdemokratiſchen
Gruppen halten hiernach offenbar noch an der Auffaſſung
feſt, daß eine Spaltung der ſozialdemokratiſchen Partei in
der Art, wie die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags
ſich geſpalten hat, vermieden werden könne. Gegenüber dem
Vorgehen der radikalen Gruppe erſcheint eine ſolche Auf-
faffung jedoch nicht mehr zutreffend. Jn dem Wunſche, die
Partei einig und möglichſt ſtark zu halten, überſieht die
Mehrheit augenſcheinlich den fundamentalen Unterſchied, der
zwiſchen der Stellung der Mehrheit und der der radikalen
Gruppen zu unſerem Nativnalſtaate beſteht. Dieſer Unter
ſchied wird aber außerhalb der Sozialdemokraten ſelbſt über
all durchaus richtig bewertet, auch von denjenigen linkslibe
ralen Gruppen, welche bei den letzten Reichstagswahlen
ſchließlich die ſozialdemokratiſchen Bewerber unterſtützt und
ihnen vielfach zum Siege verholfen haben. Auch für die
linksliberalen Richtungen iſt nach den Aeußerungen ihrer
Preſſe mit den ſozialdemokratiſchen Richtungen, die ſelbſt in
dem Daſeinskampf des deutſchen Volkes die Staatsnotwen-

je Cöchter der Frau Konlul
Roman von Fritz Gantzer.

59] Eachdruck verdoten)
Alſo wirklich! Der dirigierende Arzt des neuen

Sanatoriums in Wolperswende war Heinrich Claaſen.
Jhre Ahnung hatte ſie nicht getäuſcht. Minutenlang war
ein jubelndes Freuen in ihrer Seele, das ihr Herz hob
und ihre Augen glänzen machte. Und noch an Stärke
gewann, als ſie ſich ſagte: Er weiß, daß ich ganz in
ſeiner Nähe bin. Vielleicht, ja vielleicht kam er einmal.
Dann würde ſie ihn wiederſehen!

Aber ſie wollte ja fort. Bald fort. Blieb ſie nun
lieber? Ertrug ſie Ungerechtigkeiten und Demütigungen
um eines möglichen Wiederſehens willen

Ein heißes kurzes Schwanken riß an ihr, brachte ſie
nahe dazu, ſich. für das Nichtgehen zu entſchließen. Aber
als ſie ſich ſagte, daß es töricht ſei, mit der Ungewißheit
eines Wiederſehens unnütze Hoffnungen zu verknüpfen
er empfand wohl kaum noch aus matter, knapper Freundſchaft
heraus für ſie, wenn dies Gefühl nicht überhaupt ſchon
wie eine verblühte Blume entblättert und vom Winde der
Zeit verweht war brach das verlangende Begehren
in ſich zuſammen. Ja, fort, ſo bald als möglich fort Ein
Wiederſehen überhaupt vermeiden.

Sie faltete den Brief zuſammen und ſeufzte tief. Das
Leben war ſo bitter hart. Es gab ihr kein Glück. Es
hatte für ſie kaum Ruhe und Frieden, ließ ſie nirgends
dauernd feſten Fuß faſſen, trieb ſie wie einen verſchlagenen
Wandervogel durch die Welt.

War ſie denn ganz ohne alle Schuld? Machte ſie
ſich ihr Schickſal nicht ſelbſt Wollte ſie nicht ſtets die Ver
hältniſſe meiſtern, ganz vergeſſend, daß man ſich auch
mitunter den Verhältniſſen anbequemen müſſe, ja könne?
Ach, ſie hatte ſich dieſe Fragen ſchon ſo oft vorgglegt.
Sie kamen auch jetzt wieder. Ja, es mochte ſchon ſein,
daß die Schuld nicht nur bei anderen lag. Und das war
vielleicht ihre Schuld Jmmer das tun, was ich will, was
ich für recht halte. Und keinen Schritt zurück. Lieber
Ja. ſie dachte es auch jetzt wieder: Lieber dies ſtarke.

digkeiten verweigern, keinerlei Gemeinſchaft mehr
möglich. Der Burgfriede unter den Parteien reicht denn
auch nur ſoweit, als dieſe auf dem gemeinſamen Boden der
Bewilligung der Staatsnotwendigkeiten, in erſter Linie der
Bewilligung der Kriegskredite, ſtehen. Das wird bei der be
vorſtehenden Erſatzwahl in dem erwähnten Wahlkreiſe durch
die Bekämpfung der Kandidatur Mehrings äußerlich in Er
ſcheinung treten. Aber es unterliegt keinem Zweifel, daß
auch im übrigen, namentlich auch in der Frage der Heran
ziehung zu obrigkeitlichen Tätigkeiten, ein ſolcher grund-
legender Unterſchied zwiſchen den Anhängern der
durch die Reichstagsfraktion vertretenen Mehrheit der So
I motratte und den radikalen Gruppen gemacht werden
wir

Der Opfertag für die deutſche Flotte.
Wie wir hören, hat der Opfertag für die deutſche Flotte,

den der Deutſche Flottenverein unter Mitwirkung anderer
Vereinigungen veranſtaltet hatte, namhafte Mittel zuſam-
mengebracht, deren Verwendung dem Großadmiral v. Koeſter
übertragen worden iſt. Dieſer hat hiervon der Reichsmarine-
ſtiftung die Summe von 750 000 Mark in Deutſcher Reichs-
anleihe überwieſen und beſtimmt, daß der Betrag als
„Spende des Deutſchen Flottenvereins für die Hinterbliebe-
nen der im Kriege gefallenen Kämpfer der Kaiſerlichen Ma
rine“ verwaltet wird, und daß daraus Unterſtützungen mit
der Bezeichnung als „Gaben aus der Spende des Deutſchen
Flottenvereins“ gewährt werden. Dieſe Zuwendung iſt die
größte, die die Reichsmarineſtiftung ſeit ihrem Beſtehen er
halten hat.

Nächſte Sitzung des Herrenhanſes.
Die nächſte Plenarſitzung des Herrenhaufſes iſt auf den

23. Januar nachmittags 2 Uhr einberufen. Auf der Tages-
orönung ſteht u. a. das Schätzungsamtsgeſetz und das Geſetz
zur Förderung der Stadtſchaften.

Aus Stadt und Umgebung
Fernbahn Halle-- Merſeburg.

Von heute Montag dem 8. Januar 1917 ab fahren nach
den feſtgeſetzten und an den Anſchlagſtellen ausgehängten
Fahrplänen die Fernbahnwagen

ab Halle nach Merſeburg 6, 7, 8 Uhr uſw. ſtünd
lich bis 10 Uhr, der letzte Wagen 11,15 Uhr ab Halle nach
Merſeburg,

ab Merſeburg nach Halle 6, 7, 8 Uhr uſw. ſtünd
lich bis 9 Uhr, der letzte Wagen 10,15 Uhr ab Merſeburg nach
Halle.

Zwiſchen Halle und Ammendorf fahren die
Wagen halbſtündlich von vorm. 10,830 Uhr an.

R C O rDas Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe iſt dem GardeGrenadier
Fritz Pohlenz für in den Kämpfen bei Verdun bewieſene
Tapferkeit verliehen worden. Genannter iſt der Sohn des
für die Munitionsfabrik der Firma Blancke hierſelbſt an
geſtellten Schießmeiſter Fritz Pohlengz.

Zur Beſtandsanmeldung von Nähfäden.
Die Handelskammer zu Halle a. d. S. weiſt darauf hin,

daß Vordrucke für die Beſtandsanmeldung von Nähfäden
von ihrem Büro abgefordert werden können, die Erläute-
rungen zum Belegſchein 3 (Baumwolle) ſind z. Zt. vergriffen.

Die Tabakbeſchränkung.
Vom 1. Februar wird bekanntlich eine gewiſſe Einſchrän

kung des Zigarrenkonſums eintreten. Bei der Erzeugung
von Rauchtabak iſt eine Beſchränkung von 10 Prozent ge
plant. Der Zigarrenkonſument aber wird von dieſer Be
ſchränkung nur ſehr wenig zu ſpüren haben. Man kann es
vielleicht ſo ausdrücken: er wird in 2 Tagen eine Zigarre

vielleicht übertrieben ſtärke Selbſtbewußtſein, als ein Sich-
fügen und ſchicken in Verhältniſſe, die übermannen und
knebeln wollen.

Herr und Frau Rendant behandelten ſie bei Tiſch
wie nicht vorhanden. Die Jungen ſahen ſogar an ihr
vorüber und wurden, vergaßen ſie ſchon einmal, an die
erhaltene Jnſtruktion zu denken, ſofort durch einen ver-
weiſenden Blick daran erinnert.

Nach Tiſch ſagte Regine Frau Linag, ſie wolle als
mißliebig gewordene Hausgenoſſin nicht länger als nötig
zur Laſt fallen und ſich noch heute um eine andere
Wohnung bemühen.

Wie ſie denke, meinte die Frau Rendant ſpitz. Aber
ſie müſſe natürlich die Monatsmiete voll bezahlen, falls ſie
vor dem Erſten ausziehe.

Regine machte ſich ſofort auf den Weg. Sie wollte
zunächſt zu einer der Kolleginnen gehen, am liebſten wohl
zu Hanna Storm, die ihr am ſympathiſchſten war. Sie
würde ihr durch Angabe einiger Adreſſen das Finden
einer neuen Wohnung gewiß gern erleichtern helfen.

Als ſie im hellſten Maienlicht durch verſchiedene
Straßen gegangen war und eben in die Roſengaſſe einbog,
ſtand Otto Holleben vor ihr.

„Welch günſtiger Zufall ſagte er nach ſeinem Gruße
in halber Verlegenheit. „Eben wollte ich zu Jhnen
kommen, Fräulein Garding. Ich erfuhr, daß Jhnen unſer
geſtriger Spaziergang, ebenſo wie mir, bedenkliche Un-
annehmlichkeiten gebracht hat. Geſtatten Sie, daß wir ein
Stück zuſammen gehen, um darüber zu ſprechen Es iſt
mir ungemein peinlich, daß ich Sie in Verlegenheiten ge-
bracht habe.“

Er hatte teilweiſe mit ſcheuem Vorüberſehen zu ihr ge
ſprochen. Nun erſt blickte er ſie voll an und glaubte ein
leiſes ſpöttiſches Lächeln um ihren Mund zucken zu ſehen.
Galt das ihm oder den erwähnten „Verlegenheiten“

Natürlich den letzteren. Denn nun ſagte ſie: „Be
unruhigen Sie ſich deswegen nicht, Herr Holleben. Ich habe
mich mit der Torheit der Welt bereits abgefunden.
Uebrigens“ ſie ſah ihn mit einem freundlichen Lächeln
an „tragen Sie doch nicht die geringſte Schuld.“

„O doch, ich hätte mit der mir bekannten prüden
Spießbürgerlichkeit und gemeinen Klatſchſucht Oerbingens
rechnen und Sie davor bewahren müſſen, daß dies Giftzeug
über Sie herfiel.“

weniger rauchen können als bisher. Die Zigarreninduſt
die ja hauptſächlich orientaliſchen Tabak verarbeitet, wi
überhaupt nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden. Eine
Verkaufsbeſchränkung iſt auch nicht geplant. Das einzige
iſt, wie geſagt, eine gewiſſe Verminderung der Erzeugung,
wobei mit aller Schonung vorgegangen werden ſoll. Zunächſi
ſollen diejenigen Fabriken, eingeſchränkt oder ſtillgelegt wer
den, die während des Krieges in Gebieten entſtanden ſind.
in denen bisher keine Tabakfabriken waren und die mit be
rufsfremden Kräften arbeiten. Die Arbeiterzahl ſoll dabei
auf den Stand von 1915 zurückgeführt werden. Wäh
rend des Krieges ſind nämlich zum Teil ſchon mit Rück
ſicht auf den geſteigerten Verbrauch des Heeres außeror
dentlich viel neue Fabriken entſtanden. Bei dieſer Zurück-
ziehung auf den Stand von 1915 würde die Zahl der Tabak
e noch um rund 20000 Köpfe größer ſein als im

n.

Pferdeerſatz durch Kühe.
Durch die bevorſtehenden neuen Aushebungen von Pfer

den droht der ſchon jetzt ſehr fühlbare Mangel an Geſpann
tieren die gute Beſtellung des Ackers zu beeinträchtigen und
die nächſtjährige Ernte zu gefährden. Die gute Beſtellung
des Ackers und dadurch die Erzielung einer reichen Ernte
iſt die wichtigſte Pflicht der Landwirte, danach kommt erſt
die Fleiſch. und Milchverſorgung. Die Landwirtſchaftskam
mer der Provinz Brandenburg fordert die Landwirte
deshalb auf, ſchon während des Winters geeignete Kühe zum
Ziehen anzulernen, auch über die Zahl der in der eigenen
Wirtſchaft benötigten Zugtiere hinaus. Die Nachfrage nach
Kühen, die zum Ziehen angelernt ſind, wird wahrſcheinlfch
im nächſten Frühjahr groß werden. Geſchirre für die Zug
kühe werden auf Wunſch von der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Brandenburg geltefert.

Das verdient Nachahmung

Keine neuen Wahlliſten.
Jm Sommer 1915 iſt zur Sicherſtellung des kommunalen

Wahlrechts der Kriegsteilnehmer den Stadt- und Landge-
meinden im Geſetzeswege die Befugnis gegeben worden, für
die Jahre 1915 und 1916 durch Gemeindebeſchluß anzuord-
nen, entweder, daß von einer Aufſtellung, allgemeinen und
Einzelberichtigung ſowie Auslegung der Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger (Gemeindeglieder) abgeſehen und bei Wah
len die letzte endgültige Liſte zugrunde gelegt
wirö, oder, daß bei der geſetzmäßigen Aufſtellung (Be
richtigung) der Liſten hinſichtlich der Kriegsteilnehmer, die
den ſonſtigen Vorausſetzungen für den Erwerb und die Aus-
übung des Bürger- (Gemeinde-) Rechtes genügen, eine
Minderung der veranlagten Steuerſätze oder
der Einkommensbezüge, die etwa gegenüber den für die letzte
endgültige Liſte maßgeblichen Verhältniſſen eingetreten iſt.
außer Betracht bleibt.

Es iſt damit zu rechnen, daß die Geltungsdauer dieſer
tzlichen Beſtimmungen in allernächſter Zeit auf das

ahr 1917 erſtreckt wird. Gemeinden, die ſonſt nach
dem für ſie gültigen Gemeindeverfaſſfungsgeſetz bereits in der
hre Wahlen zur Gemelndevertretung würden vornehmen
müſſen, (vornehmlich ſind das Landgemeinden), werden gut
tun, um ſich unnötige Vorarbeiten zu erſparen, auf die Fort
e der Beſtimmungen vom Sommer 1915 Rückſicht zu
nehmen.

Zuſammenſchluß der Verbände der mittleren Beamten.
Nunmehr haben ſich auch die Jntereſſenverbände der

mittleren Beamten der Beſoldungsklaſſen 14-20 in Preu-
ßen und der dieſen gleichſtehenden Klaſſen im Reich zu einer
Arbeits gemeinſchaft zuſammengetan. Den endgültigen Bei-
tritt haben bereits erklärt: die Verbände der Königlichen
Polizeiaſſiſtenten, der vermeſſungstechniſchen Beamten, der
Bund der Kreisaſſiſtenten, die Verbände der Preußiſchen
Kataſteraſſiſtenten, der Eiſenbahnaſſiſtenten, der Preußi

ſchen Juſtizſekretäre und -Aſſiſtenten (ehemalige Militäran-
wärter), Sitz Berlin, der Verein der geheimen Kanzleiſe-
kretäre der oberſten Reichs- und Staatsbehörden. Vertre-
ten ſind durch dieſe Verbände annähernd 40 000 Mitglieder.

Sie gingen ſchon nebeneinander her, die Roſengaſſe
hinab, die nach Wolperswende zu führte.

„Ja, aber konnten Sie denn dem Gewitter einen
anderen Weg zeigen fragte ſie mit einem halben Lachen.

„Jch hätte wenigſtens ſein Kommen beachten müſſen.
Freilich las ich Jhnen vor und vergaß darüber, mich mit
Wetterprognoſen zu beſchäftigen.

„Es iſt ja alles ſo entſetzlich kleinlich, was ich im Laufe
des heutigen Tages erfahren habe,“ ſagte ſie nach einer
Weile, während der es ſtill zwiſchen ihnen geweſen war,
„daß man am liebſten gar nicht daran denken, geſchweige
denn darüber ſprechen möchte.“

„Gewiß. Aber es iſt doch nötig, es zu tun. Wollen
wir noch ein Stückchen den Waldweg verfolgen, der nun
hier beginnt? Oder wünſchen Sie, daß wir uns in den
Schutz“ er betonte das Wort Schutz mit ſpöttiſcher
Schärfe „der Häuſerreihen Oerbingens zurückbegeben

„Natürlich gehen wir weiter, Herr Holleben.“ Sie
blickte ſich um. „Hoffentlich beobachtet man uns. Mich
beluſtigt die ganze Geſchichte nachgerade.

Otto erwiderte nichts. Er ging mit tiefgeſenktem Kopf
und hatte die Hände auf den Rücken gelegt. Anſcheinend

grübelte er angeſtrengt über etwas.
Regine beobachtete ihn aufmerkſam. Sie glaubte eine

ſtarke Unruhe in ſeinen Zügen zu erkennen und fragte
nach geraumer Zeit ſcherzend: „Aber Sie ſcheinen das
abermals zu erwartende vernichtende Urteil der guten
Oerbinger zu fürchten

Er lächelte gezwungen und richtete ſich ruckartig auf.
„Sie wiſſen, daß es natürlich anders iſt. Was Sie an
mir ſehen, iſt das Zeichen von peinlichem Unentſchloſſenſein,
ob ich Jhnen von einem Anſinnen Haſemanns, das er
heute vormittag an mich geſtellt hat, Mitteilung machen
ſoll oder nicht.“ Er ſah ſcheu in ihr Geſicht. „Es e
nämlich zu befürchten, daß er zu Jhnen bei nächſter Gelegen
heit auch davon ſpricht, und daß Sie infolgedeſſen zu einem
falſchen Urteil über mich kommen könnten. Und das möchte
ich nicht. Jch möchte allen Mißverſtändniſſen vorbeugen.
Jmmerhin wird es mir ſchwer, daß ich zu Jhnen davon
ſprechen ſoll.“

Er ſah geradeaus und preßte die Lippen hart au
einander. Und ſie bewegte verſtändnislos den Kopf,
denkend: „Wie merkwürdig geheimnisvoll das klingt!“

(Fortſe ung auf nächſter Seite.) 3
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Das Aufgabengebiekt der neugegründeten Arbeitsgemein-
ft erſtreckt ſich auf drei Hauptpunkte: Beſoldungsfrage,

ohnungsgelödzuſchußfrage und Standesfragen. (Es ſoll u.
a. hingewirkt werden auf Verminderung der Beſoldungs-
klaſſen, ferner ſoll den Beſtrebungen anderer Beamtenklaſſen,
ſoweit ſie eine Benachteiligung der Beamten der Beſoldungs-
klaſſen 14-20 zum Ziel haben, begegnet werden. Auf dem
Gebiet der Standesfragen wird der Wegfall der Standesbe-
ichnungen in der mittleren Beamtenklaſſe gewünſcht.

Der Stenerkurszettel.
Der Nummer vom 3. Januar fügten wir den Steuerkurs-

gettel bei. Es ſei dazu im Jntereſſe des Benutzers folgendes
ausgeführt:

Die Kurſe ſind ſowohl für die Beſitzſteuer wie
e die Kriegsſteuer maßgeblich. S 34 des Beſitz

ergeſetzes ſchreibt vor, daß Wertpapiere, die in Deutſchland
einen Börſenkurs haben, mit dem Kurswerte einzuſetzen ſind.
Da am Schluſſe des diesmaligen Veranklagungszeitraumes, am
l. Dezember 1916, die Börſe geſchloſſen war, mußte für Er-
mittlung der Kurfe in einer von dem üblichen Hergang ab-
weichenben Weiſe Sorge getragen werden. Das eben erwähnte
Geſetz beſtimmt, daß die vom Bundesrat feſtgeſetzten Kurſe an
Stelle der Börſenkurſe im Sinne des Beſitzſteuergeſetzes treten.
Die Bewertungsgrundſätze dieſes Geſetzes gelten aber auch für
die Kriegsſteuer, ſoweit nicht beſondere Abweſchungen vorge-
kchrieben ſind. Die endgültige Kursfeſtſtelkung iſt unanfechtbar.
Der Steuerpflichtige kann nicht etwa nachher im Verwaktungs-

e den Nachweis erbringen, daß der Kurs falſch
geſetzt ſei.

Von dem endgültig feſtgeſetzten Kurswerte kann der Steuer-
pflichtige bei den Dividendenpavpieren denfenigen Betrag in
Ebzug bringen, der für die ſeit Auszahlung des letzten Gewin-
nes abgelaufene Zeit dem letztmalig verteiſten Gewinne ent-
richt (834, Abſ. 2). Hat ein Papier z. B. 20 Prozent Dividen
de gebracht, die am 1. Juli 1916 ausgezahlt worden ſind, ſo
kommt für das ſeitdem abgelaufene Halbjahr die Hälfte der
Dividende mit 10 Prozent in Anrechnung. Wer von dieſem
Rechte Gebrauch machen will, hat die Wertpapiere, für welche
der Abzug begehrt wird, nach Stückzahl oder Nennbetrag und
Eattung beſonders zu bezeichnen. (Ausführungsbeſtimmungen
f 48, Abſ. 1.)

Dieſe Beſtimmungew gelten aber nur für diefenigen Wert
paviere, die Beſtandteil des Kapital vermögens des Steuer-
pflichtigen ſind, nicht für das Vermögen, das dem Betriebe des
Berghaus oder eines Gewerbes gewidmet iſt (Betriehsver-
wögen). Das bringen die Ausführungsbeſtimmungen zum Be
Foſteuergeſetz im S 48, Abſ. 2, zutreffend zum Ausdruck: denn
das Betriebsvermögen iſt als einheitliches Ganzes zu bemwerten.
Die Werte ſeiner einzelnen Beſtandteile ſind nur Rechnungs-
zoſten. Für die Bewertung des Ganzen kommt in erſter Linie
die nach den Grundſätzen des Handelsgeſetzbuches (S8 40 und
WW1) aufaeſtellte Bilanz in Betracht.

Die Beſtimmungen des Beſitzſteuergeſetzes entſprechen denen
des Wehrbeitragsgeſetzes. Die Bewertungen finden alſo zum
Beginn und zum Ende des dreifährigen Abſchnittes im weſent
Kchen nach denſelben Grundſätzen ſtatt.

Wertpapiere ohne Börſenkurs ſollen mit ihrem
Berkaufswert angeſetzt werden. Jſt er nicht zu ermit-
teln ſo iſt der Wert frei zu ſchätzen 35 BG.), und zwar, wie
die Ausführungsbeſtimmungen vorſchreiben, durch dasfenige Be
r in deſſen Bezirk ſich die Leitung des betreffenden

ländiſchen Unternehmens befindet. Es ſoll hierdurch nach
Möglichkeit eine einheitliche Vewertung erzielt werden. Aber
dieſe Schätzung iſt natürlich nicht bindend. Der Steuerpflichtige
kann den Wert einſetzen, den er für zutreffend hält und er kann
dieſe Schätzung im Verwaltungsſtreitverfahren durchfechten. Die
wo dieſem entſcheidenden Behörden haben dann das letzte Wort

wrechen. Gegenüber hier und da geäußerten Befürchtungen
inſetzung des NRennwertes keine Rede ſein

kann. Das hat auch der Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt
Jahn bei der Reichstagsberatung am 3. November 1916 betont.

Erſatzleder.
Jn Rückſicht auf die gebotene Sparſamkeit im Gebrauch

von Bodenleder werden im Schuhwarenhandel ſowohl in der
Herſtellung als auch in der Ausbeſſerung von Schuhwaren
Erſatzſtoffe angewendet, Erſatzſohlen, Sohlenſchoner und
Sohlenbewehrungen--, deren bisherige nicht immer zweck-
mäßige Ausnutzung und un verhältnismäßig hohe Preisbe-
meſſung eine geſetzliche Regelung der Herſtellung und des
Berkehrs dringend geboten erſcheinen laſſen. Nach den Aus
Whrungsbeſtimmungen einer neuen Bundesratsverordnung
wird danach beſtimmt, daß derartige Erſatzſtoffe nur mit Zu
dimmung der Erſatzſohlen- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin ge
werbsmäßig. hergeſtellt, zur gewerbsmäßigen Herſtellung
oder Ausbeſſerung von Schuhwaren oder Schuhwarenbe-

ſtandteilen verwandt oder in den Verkehr gevracht werddürfen. Um die wirkſame Bekämpfung von Answuchſen
ſicher zu ſtellen, iſt vorgeſehen, daß durch die zuſtändige Be
hörde Betriebe, deren Jnhaber oder Leiter ſich als unzuver
läſſig erwieſen haben, geſchloſſen werden können. Bei der
Knappheit an geeigneten Rohſtoffen muß für den Fall der
Schließung eines Betriebs die Möglichkeit vorgeſehen wer
den, die vorhandenen Beſtände an Rohſtoffen uſw. der All
gemeinheit dienſtbar zu machen. Die Bekanntmachung über
untaugliches Schuhwerk vom 21. Juni und 19. Oktober 1916
tritt außer Kraft. lediglich die Beſtimmungen über die Kenn
zeichnung von vor dem 10. Juli 1916 unter Verwendung von
nicht zugelaſſenen Erſatzſtoffen hergeſtellten Schuhwaren blei
ben aufrechterhalten.

Die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe
wurde verliehen an Rentner und Stadtrat Max Barth
in Merſeburg, Landrat v. Doetinchem de Rande
in Sangerhauſen, Kreisausſchußſekretär Fülle in Zeitz,
Stadtſparkaſſenkaſſierer Hagen in Halle, Kreisſekretär
Schmidt in Bitterfeld, Frau Oberbürgermeiſter Arnold
in Zeitz, Frau Gas- und Waſſerwerksdirektor Brodmer-
kel in Eilenburg, Frau verw. Geh. Sanitätsrat Finſch
in Hohenmölſen, Frau Rittergutsbeſitzer v. Helldorff
in Gleina, Frau verw. Generalleutnant Hildebrandt
in Halle. Frau Rittergutsbeſitzer Hohmann in Oſtrau,
Fräulein Bertha v. Muſfch witz in Wittenberg, Frau Ge
heimrat Paetz in Altſcherbitz, Frau verw. Amtsgerichtsrat
Petzſch in Torgau, Frau Superintendent Ramin in
Degdie und Fräulein Gertrud Steinmüller in Als-

Die Säuglingsſterblichkeit
iſt nach wie vor in Deutſchland ſehr hoch. Gelegentlkich einer
letzthin in Halberſtadt abgehaltenen Sitzung der „Haupt-
ſtelle des Säuglingsſchutzes in der Provinz Sachſen“ wies
Dr. Weinbrenner- Magdeburg darauf hin, daß die Zahlen
der Fälle, in denen das keimende Leben vernichtet wird, im
vergangenen Jahre einen ſtarken Anſtieg zeigen. Die
beſten Ausſichten, den Gefahren des Geburtenrückganges für
die Zukunft unſeres Landes zu begegnen, ſo führte er weiter
aus, bietet eine gut organiſierte und durchgeführte Säug-
lings- und Mutterfürſorge. Bei den bevölkerungsvolitiſchen
Aufgaben gewinnt die Frage der Ernährung der ſchwange-
ren und ſtillenden Frauen an praktiſcher Bedeutung. Die
Zahlen beweifen, daß die im vergangenen Jahre geborenen
Kinder ebenſoviel wiegen, wie die vor dem Kriege geborenen.
Das Kind wird alſo in ſeiner Entwicklung worüber all-
gemein irrige Anſchauungen herrſchen von der Koſt
der Mutter nicht beeinflußt. Wenn das Blut der
Mutter geſund iſt oder kein bedrohlicher Grad von Unter-
ernährung beſteht, entwickelt ſich das Kind ſeiner Anlage ent-
ſprechend und nimmt ſich, was es zum Aufbau nötig hat, aus
dem Blute der Mutter, ohne Rückſicht darauf, ob die Mutter
ab- oder zunimmt.

Der Geſundheitszuſtand der ſchwangeren und ſtillenden
Frauen war im letzten Jahre gut. Die Stillfähigkeit war
nicht herabgeſetzt. Die allgemeinen Krämpfe (Eklampſie) ſind
im letzten Jahre gegen früher viel ſeltener aufgetreten. Der
Rückgang iſt ſo auffallend, daß eine zufällige Schwankung
nicht vorliegen kann. Es ſcheint hier erfreulicherweiſe viel-
mehr eine Folge der eingeſchränkten eiweiß- und fettreichen
Koſt bei vorwiegend pflanzlicher Nahrung vorzuliegen. Bei
der Zumeſſung faſt aller Lebensmittel in dieſer Zeit ändert
ſich die Lebenshaltung gegen das vorletzte Fahr. Durch Ver-
ordnungen haben die Frauen nur in den drei letzten Mona-
ten der Schwangerſchaft und in der Stillzeit einen Vorzug
in der Milchverſorgung. Alles Uebrige liegt in dem Ermeſ

t v e el 2 v a e C e eenſchlätge Maßnahmen die Ernährung der ſchwangeren
und ſtillenden Frauen allgemein in dem Sinne geregelt
würde, daß die Zeit der Begünſtigung und die Rationen
ſelbſt nach unten hin ſcharf begrenzt würden. An
dieſer unteren Grenze, die ſo bemeſſen ſein muß, daß ſte im
Durchſchnitt, für die Geſunderhaltung der in Betracht kom
menden Frauen ausreicht, darf bei einer möglicherweiſe
ſchärferen Zuteilung nichts geändert werden. Was darüber
hinaus den Frauen noch zukommen kann oder muß, bleibt
dem Ermeſſen der Kommunalverbände überlaſſen oder iſt
durch ärztliches Gutachten wie bei Kranken zu begrunden.

Eine ſolche einheitliche geſetzliche Regelung gibt der
Frauenwelt vor allem das Gefühl der Sicherheit für die
Zeit einer Schwangerſchaft. Darin liegt ein Stück prakti-
ſcher Bevölkerungspolitik. Die Nahrung ſelbſt muß ſo be-
ſchaffen ſein, daß einer Schädigung der Geſundheit der Mut-
ter und einer Schädigung in der Entwicklung des Kindes
vorgebeugt wird. Dieſe Forderung kann erfſillt werden durch

eine vorwiegend pflanzliche Nahrung bei ſelbſt ſtarker Ein
ſchränkung der eiweiß- und fettreichen Koſt. Mit dem Ge
bähren und Nähren des Kindes werden ſo gewaltige orga
niſche Leiſtungen von den Frauen gefordert, daß damit zur
Genüge der Vorzug begründet iſt. den ſie bei der Verteilung
der Lebensmittel vor anderen haben müſſen. Aber auch aus
pſychologiſchen Gründen iſt ein Vorzug berechtigt, denn die
Furcht vor mangelhafter Ernährung würde eine Scheu vor
der Schwangerſchaft erzeugen.

Ueberwachung der Kleinhandels-Fleiſchpreife.
Die Preußiſche Regierung hat an die Oberpräſidenten,

Regierungspräſidenten uſw. den folgenden für die Geſtal
tung der Kleinhandels- Fleiſchpreiſe und die Mitwirkung
der Preisprüfungsſtellen bei den entſprechenden Feſtſetzun
gen wichtigen Erlaß gerichtet: „Die Reichsfleiſchſtelle wird
eine Abteilung einrichten, deren Aufgabe ſein ſoll, die Span
nung zwiſchen dem Preiſe für lebendes Vieh und den Klein
handelspreiſen für Fleiſch. beſonders in den größeren Städ
ten des Reichs, durch Einholung der entſprechenden Unter
lagen dauernd nachzuprüfen und nötigenfalls durch Erörte-
rung an Ort und Stelle eine angemeſſene Regelung der
Kleinhandelspreiſe herbeizuführen.

Wir erſuchen, die Tätigkeit dieſer neuen Stelle zu unter
ſtützen und insbeſondere die Preisprüfungsſtellen anzuwei
ſen, der Reichsfleiſchſtelle auf Anſuchen das erforderliche Ma
terial zugänglich zu machen.

Es iſt erwünſcht, daß die Gemeindeverwaltungen im
Verein mit den Preisprüfungsſtellen der Aufgabe, die Klein
handelspreiſe für Fleiſch möglichſt niedrig zu halten, die
größte Aufmerkſamkeit ſchenken.

Aus Provinz und Reich
Durchbrenner.

Döllnitz, 8. Januar. Vom Gefangenkommando der hie
ſigen Braun kohlengrube entwichen am Dienstag morgen
beim Schichtantritt zwei ruſſiſche Kriegsgefangene, die frü-
her dem Gefangenlager in Salzwedel angehörten. Obwohl
die Flucht alsbald bekannt wurde, blieben die ſofort angeſtell-
ten Nachforſchungen ohne Erfolg. Bei der zuvor hier un
ternommenen Flucht von ruſſiſchen Gefangenen hatten die
Ausreißer ihren Weg nach dem Dieskauer Rittergutsgarten
zu eingeſchlagen und in dem dort befindlichen chineſiſchen
Häuschen ſtch verborgen gehalten, um ſpäter ihre Flucht fort
zuſetzen.

Von der Zuckerkampagne.
Lützen, 5. Januar. Die hieſige Zuckerfabrik, welche mit

der Verarbeitung der Rüben am 2. Oktober begonnen hatte,
beendete unlängſt ihren diesſährigen Arbeitsabſchnitt. Wäh-
rend dieſer Zeit wurden 822 000 Zentner Rüben verarbeitet
gegen 740 000 Zentner im Vorjahre.

Auszeichnung Hochwaſſer.
Schkeuditz, 8. Januar. Den beiden Söhnen Karl und

Eduard des Herrn Fleiſchermeiſters Mähler wurde zum
Weihnachtsſfeſte das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Die Elſter führt ſeit einigen Tagen Hochwaſſer, wie es
lange nicht zu verzeichnen geweſen iſt. Mittwoch früh war
ein Waſſerſtand von 1,30 Meter über Normal, eine Höhe, die
die Turbinen des Elektrizitätswerkes außer Betrieb ſetzte,
ſodaß das Werk nur allein auf Dampfkraft angewieſen iſt.
Das Hochwaſſer ſcheint jedoch ſeinen Höchſtſtand erreicht
zu haben, da ein weiteres Wachſen des Wafſers nicht beobach-
tet wird.

Voelcke und Halle.
Halle 4. Januar. Der Saaleſtadt Zape ſtand unſer größter

QOuftlkmpfer Danntmann Oswald Booelcke beſonders nahe darum,weil er er am 9. Mai 1891 geboren ward, und zwar im daun
Burgſtraße 66. Damals gehörte der Vorort Gibichenſtein mit
dem Geburtshauſe Boelckes e noch nicht zur Stadt Halle,
ſondern bildete eine ſelbſtändige Ortsgemeinde. Nachdem Os-
wald Boelcke etwa ein Jahr geworden war, verlegte ſeine Fami-
lie ihren nach Alt-Halle ſelbſt. Sie wohnte hier von
Oſtern 1892 bis Herbſt 1895 im Hauſe Viktoriaplatz 4. Es ſind
nun Beſtrebungen im Gange, die auf die Anbringung von
Gedenktafeln an den jungen Helden an den Häuſern
Burgſtraße 66 und Viktoriaplatz 4 abzielen.

Das geſtohlene Hemd.
Halberſtadt, 6. Januar. Unter eigenartigen Umſtänden

ſahen zwei junge Mädchen in Großgermersleben ein Hemd
und ein paar Strümpfe wieder, die ihnen eines Tages aus
der Wohnung geſtohlen worden waren. Als ſie nämlich an
dem Häuschen der Arbeiterin Anna Leßmann vorbeikamen,
gewahrten ſie, wie dieſe ſich zum Abend auskleidete und da

die Töchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gangtzer.

60] ochdrug verdotenz
Nach geraumer Zeit, während der das Schweigen mir

ihnen gegangen war, gab ſie ihrem Verwundern Aus-
et weshalb er mit der Bekanntgabe ſeiner Mitteilungen

gere.
„Es quält mich, zu Jhnen davon ſprechen zu müſſen,

Fräulein Regine,“ ſagte er nun zögernd, zum erſten Male
die vertraulichere Anrede gebrauchend, „und ich bereue
faſt, überhaupt Andeutungen gemacht zu haben. Aber ich
möchte nun nicht mehr zurück. Und ſo will ich Jhnen
denn ganz unumwunden ſagen, daß Haſemann die Be-
hauptung aufgeſtellt hat, ich hätte Jhrem guten Rufe
Schaden zugefügt, und wenn ich ein Ehrenmann wäre,
müßte ich, um Sie zu rehabilitieren, das tun, was mir
allein zu tun übrig liebe. Sie verſtehen doch

Sie ahnte wenigſtens, um was es ſich handele. Und
was ihr Vermuten nicht voll zur Klarheit brachte, tat ſein
verlegenes Erröten, ſein peinvoller Augenaufſch'ag. Sie
wußte ja, was er für ſie empfand. Ganz gewiß litt er,
berührte ihn fremdes rückſichtsloſes Taſten an ſeinen Ge
fühlen wie eine Entweihung. Sie dachte viel zu zart,
um auf ſeine Frage, trotz des nur andeutenden Sprechens,
nicht ein rundes Ja zu entgegnen.

Er war ihr dankbar, daß ſie ihn damit eingehenderer
und klarlegender Mitteilungen enthob, und fuhr, nun freier
be Vue fort: „Jch habe natürlich die Behauptung, daß

hr guter Ruf durch unſeren Spaziergang gelitten, ent-
*rüſtet zurückgewieſen und betont, daß es ſeiner Wieder-

herſtellung in keiner Weiſe bedürfe. Jch würde daher dem
an mich geſtellten Anſinnen nie Folge leiſten.“

„Das war die einzig richtige Entgegnung, Herr
Holleben,“ erklärte Regine zuſtimmend. „Ich bin Jhnen
dankbar, daß Sie die Angelegenheit, die auf mich immer
mehr den Eindruck einer grotesken Komödie macht, in
dieſer entſchiedenen Weiſe behandelt haben. Hoffentlich
verläuft ſich die Empörung nun allmählich, und man be
käſtiat uns mit hochnotpeinlichen Verhören nicht weiter.“

Sie hatte zuketzt mit einem lei t ſcherzenden Beillang im
Ton geſprochen und lächelte nun, ihm ihr Geſicht voll zu-
wendend.

Er blieb ernſt und ſtarrte, die Stirn krauſend, auf den
mit leiſen Schatten geſprenkelten Waldweg, der kurz vor
einer Biegung ſtand und von Halel- und Vogelkirſchen
gebüſch beſäumt war. „Sie irren leider, Fräulein Garding,“
entgegnete er nun, f ſto end ſprechend, wie ſeine Schritte
wurden. „Hinter der Komödie lauert eine herbe Tragik
für Sie. Jch bin davon überzeugt, daß man Sie das
Orfer eines infamen geſelſchaftlichen Boykotts werden läßt.
Man wird ſich bemühen, Jhren Aufenthalt in Oerbingen
zu einer Unmöglichkeit zu machen. Die ganze Sli ue der
klatſchwütigen Kaffeekränzchenſchweſtern iſt klar zum Ge-
fecht.“

„Das Vergnügen gönne ich ihnen,“ lächelte Regine.
„Den B ykott wird man übrigens nutzlos inſzenieren.
Sobald ich freikommen kann, verlaſſe ich Oerbingen. Mein
Geſuch um Entlaſſung aus dem hieſigen Schuldienſte geht
noch heute auf dem inſtanzmäßigen Wege an die Be-
hörde ab.“

Otto war mit einem harten Herumfahren ſtehen-
geblieben und hatte dadurch auch ſeine Begleiterin ver-
anlaßt, im Vorwärtsſchreiten innezuhalten. Kurz vor der
Wegbiegung ſtanden nun beide, durch das dichtbelaubte
Gebüſch jedem Blicke entzogen.

Der Mann ſtarrte das Mädchen vor ihm mit weit-
geöffneten, erſchroenen Augen an. „Weg wollen Sie,
Re Fräulein Re Fräulein Garding ſtieß er
zitternd heraus. „Sie beabſichtigen, Oerbingen zu ver-
laſſen Er war durch ihre von ihm nicht erwartete
Mitteilung wie in eine namenloſe ſeeliſche Erſchütterung
geſtürzt, die ſeinen Gedanken die Klarheit und Beſonnen-
heit nahm, die die Maske mühſam bewahrter Ruhe von
ſeiner Seele riß und ſeinen Gefühlen freie Bahn ſchuf, daß
ſie ſtürmend vordrangen, ſeinen Augen ein heißes Licht
gaben, dasſelbe, das geſtern auf der Höhe des Jlſenſteins
in ihnen geſtanden, und ſeine Rechte nach der ihren taſten
ließ, bis ſie ſeine zuckenden, brennenden Finger umſpannten.

Regine ſtand dem unerwarteten, wie eine Meereswoge
über ſie gekommenen impulſiven Gefühlsausbruch Otto
Hollebens wie in einer Art Lähmung gegenüber. Jhr
Geſicht war ſchlohweiß, und ihre Augen ſpiegelten Angſt.
Ehe es ihr möglich war, ein paar beruhigende Worte über

hre bebenden k. pen zu bdrkingen, vie das fach empor-
gelohte Feuer ſeiner bisher ſo ta fer gehüteten Leidenſchaft
unterdrücken ſollten, bevor es zum vo en Ausbruch kam,
ſprach er ſchon, nun a er mühſam gefaß en Vorſätze nicht
mehr gedenkend. Jhre Verſicherung, daß ſie fort wolle,
daß das Scheiden von ihr ihm das letz e kleine Stückchen
ihm allein gebliebener Seligkeit, in ihrer Nähe ſein zu
dürfen, entreißen wollte, hatte ſeine ganze große Liebe
wachgerüttelt, in den Vordergrund ſeiner Seele gedrängt,
wo ſie ſtand und flammte und ihm die Worte über die
Lip, en trieb:

„Nein, das dürſen Sie nicht, Frä lein Garding,“
ſtieß er heraus. „Sie müſſen den Verhältniſſen zum Trotz
bleiben. Sie müſſen Er brach ab und ſchüttelte den
Kopf „Warum bemühe ich mich mitatketzter ſchwacher
Kraft abermals, die Wahrheit zu über ün len, wie ich es
geſtern tat. Es muß nun nehr geſagt ſein, räulein en
gine, das Wort von meiner großen Liebe, die ich für Sie
emp e nde, Regine, die meine ganze Seele füllt Jch mußte
Jhnen das Wort ſagen, ſonſt wäre ich an ihm erſtickt
Und welche Antwort wird mir nun, Regine? O, laſſen
Sie es nicht die ſein, die ich befürchte, vor der mir bangt!“

Sie wußte, was ſie ihm ſagen mußte, und doch
auderte ſie, zu ihm zu ſprechen. Denn ſie wußte auch:

Ich weiſe ein treues Herz zurück, ich gebe ihm tiefe, ſchwere
Bitternis. Sie ſchätzte dieſen Mann, ſie verehrte mit ihm
ſeine Jdeale, ſie konnte ſich keinen beſſeren zum Freund
denken, als ihn. Ja, er war ihr teuer und wert, und es
tat ihr unendlich weh, ihn betrüben zu müſſen. Sie hatte
geſtern verſucht, ſeinem ſtummen Geſtändnis mit abweiſender,
faſt ſchroffer Härte den Mut zu einem offenen zu nehmen.
Nun, da es trotzdem ſich durchgerungen, vermochte ſie nicht,
ihm abermals ſo zu begegnen. Es drängte ſie, ihm ein
freundliches Wort zu ſagen, ein liebes, tröſtendes.

Er beobachtete ihr ſekundenlanges Schweigen, wie ſie
ſo vor ihm ſtand mit tief auf die wogende Bruſt geſenktem
Kopf, deſſen volle ſchwere Haarkrone die durch grünes
Buchengezweig irrlichternden Sonnenſtrahlen küßten, daß
oldene Fäden in die braune Fülle verwebt ſchienen, undßob ein leiſes, ſchwankes Hoſſen an. Hatte er geſtern

doch falſch vermutet? War vielleicht doch etwas in ihr,
das ihr e ihn empfinden ließ? Es mochte ſchon
v Am Ende wagte es ſich nur nicht hervor.
der Ja, ſchließlich das (Fortſetzung folgt.
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bei konnten ſie genau erkennen, daß ſie das geſtoylene Hemd
anhatte. Jhre Mutmaßung wurde bei r ich am an
dern Morgen beſtätigt. gen Diebſtahls hatte das Schöf-
ſengericht in Aſchersleben die L. zu fünf Tagen Gefängnis
verurteilt. Die Strafkammer beſtätigte das Urteil

Das Hochwaſſer.
ig, 6. Januar. Seit einigen t führt die Saaleein t wie es in gleich n R ſeit 25 Jahren

nicht beobachtet wurde. Durch den Bau der neuen Kamsdorfer
Brücke und die damit verbundene ten G Wleregpliezyng
hatte das Waſſer einen ungehinderten Abfluß. Andernfalls hätte
wieder mit bedeutenden Hochwaſſerſchäden gerechnet werden
müſſen. Nachdem die Niederſchläge abgenommen haben, geht
das Hochwaſſer jetzt langſam zurück.

Königlicher Beſuch
Oberhof, 6. Januar. Hier weilt ſeit zwei Wochen die

Königin von Bulgarien zur Kur. Sie hat das Weihnachts
feſt in aller Stille verlebt. Vermutlich folgen in den näch
ſten Tagen noch einige Mitglieder des Königshauſes der Kö-
nigin hierher nach.

Ein Geſchenk Kapitän Königs.
Suhl, 8 Januar. Der Ortspfarrer des Ortes Rohr er

hielt vom Kapitän König vorgeſtern folgendes Schreiben:
Haben Sie noch herzlichen Dank für Jhren freundlichen
Willkommengruß, mit dem Sie mich bei unſerer Ankunft er-
freut haben. Unter Jhrer Adreſſe ſende ich heute ein Bild,
die Ankunft der „Deutſchland“ in Bremen am 25. Auguſt
darſtellend, ab. Jch bitte Sie, das Bild der Schule in Rohr
zu überweiſen. Jhnen und den Jhrigen ein geſegnetes Neu
jahr wünſchend, mit beſten Grüßen Jhr ergebener P. König.

Bekanntlich iſt Kapitän König aus Rohr gebürtig.
Die Elbſchiffahrt unterbrochen.

Magdeburg, 6. Januar. Die Elbſchiffahrt iſt wegen ſtei
den Hochwaſſers unterbrochen. Die Kanalſchiffahrt nach
rlin und Stettin wird auf recht erhalten.

Erfahrungen mit der Katzenuſteuer.
Striegau, 6. Januar. Auf der Suche nach neuen Ein

nahmequellen, die durch die wachſenden Laſten des Krieges
bedingt werden, ſind die Steuererfinder auf alle möglichen
Objekte gekommen. Beſonders dankbar erſchien der Vor
ſchlag einer Katzenſteuer, die denn auch in verſchiedenen
Städten bezw. Gemeinden lebhaft erörtert und zum Teil
auch eingeführt wurde. Man verſprach ſich von der Katzen-
ſteuer goldene Berge, indem man daran erinnerte, daß man-
che Katzenfreundin eine ganze Anzahl dieſer Tiere hielt und
ſich wegen der Steuer kaum von ihren Lieblingen trennen
würde. Aber die Wirklichkeit hat dieſen Träumen ein Ende
gemacht. Die ſchleſiſche Stadt Striegau hatte auch eine Kat-
zenſteuer eingeführt und hat jetzt den Erfolg erlebt, daß die
Zahl der Katzen rapide abnahm; es ſind nur noch 77 ſteuer-
pflichtige vorhanden. Dagegen hat ſich die Zahl der Ratten
und Mäuſeinunerwünſchter Weiſe vermehrt.
Die Stadtväter ſind daher zu dem Entſchluß gekommen, die
braven Mäuſejäger wiederſteunerfreizulafſen, um
von dem ſchlimmeren Uebel der Ratten- und Mäuſeplage
befreit zu ſein.

Vom Auslande
Epidemien in Frankreich.

Jn Paris erregt, wie verſchiedene Blätter melden, eine
Kundmachung der Geſundheitskommiſſton große Beängſti-
gung, weil ſie in Paris ſelbſt, wie auch in größeren Jndu
ſtriemittelpunkten, ſtärker auftretende Epidemien feſtſtelkte.
Insbeſondere wurde von orientaliſchen Arbeitern Augen
krankheiten eingeſchleppt.

Gerichtszeitung
3000 Mark Geldſtrafe.

Naumburg, 5. Januar. Der Kaufmann Feodor Nierth
und ſeine Ehefrau Bertha Nierth aus Querfurt ſind am 20.
Oktober vom Schöffengericht Querfurt wegen Uebertretung
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand, Verkaufs alko-
holiſcher Getränke an ausländiſche Arbeiter, zu je 1500 Mk.,
zuſammen alſo 3000 Mk. Strafe verurteilt, außerdem ſind
ſämtliche Vorräte an Spirituoſen beſchlagnahmt. Die An
geklagten hatten dagegen Berufung eingelegt. Da ſie zum
heutigen Termin nicht erſchienen, wurde die Brufung
verworfen.

Das Grünauer Unglück vor Gericht.
Berlin, 5. Januar. Das ſchwere Bootsunglück auf der

Dahme bei Grünau im Juli vorigen Jahres beſchäftigte heute
die Strafkammer des Landgerichts 2 unter Vorſitz des Land
gerichtsdirektors Langer.

Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte 46 Jahre alte
Schiffsführer Gottlieb Kanwiſcher, der in Koſchelewo (Kreis
Kaliſch) geboren und Ruſſe iſt, wird durch die vom Aſſeſſor Do-
minick vertretene Anklage beſchuldigt: zu Cöpenick-Grünau am
23. Juli 1916 fahrläſſig das Sinken des Kraftbootes „Anng“ be
wirkt zu haben, indem er die Aufmerkſamkeit aus den Augen
fetzte, zu der er vermöge ſeines Berufes beſonders verpflichtet
war.

Am 23.
Dahme bei

n r r 7 S ene ehe e
chmetterlingshorſt. der von dem Angeklagten ge

W

uli 1916 gegen 3 Ußn Minuten ſtießen auf der
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n

r

de Anklagebehördeder Angeklagte z hoher Geſchwindigteit herangekommen r

und Fahrgeſchwindigkeit zu ändern nochmal

Transportgefährdun
Der Staatsanwalt

ner erſten Elf

führte Dampfer „Hindenburg“ der Reederei NobilingKraftboot miig 2 des ber en Unglück ertrunkenen a
eigners Walz zuſammen. Das Wetter war klar, die Wege

wenig belebt. der ſoll
und etwa 150 Meter vom Kraftboot entfernt das erſte
nungszeichen mit der Schiffsglocke gegeben haben. Der Boot-
führer beachtete die Warnung nicht, ſchimpfte:
„Der Kerl iſt wohl verrückt“, und ſoll ohne die

ähr 50s ungeMeter vor dem Kraftboot geklingelt haben. Erſt drei, oder
höchſtens ſechs Meter vor dem Boot ſoll der Angeklagte ſeinen

Dampfer hart backbords geriſſen und befohlen haben, zu ſtoppen.
Es war aber ſchon zu ſpät.

Die Anklage behauptet, daß der agte das ſchwere Un-glück verſchuldet hat, und zwar durch ſchnelles Fahren bis t
m leßten Augenblick, ferner durch das Ausweichen nach links

att nach rechts und die Unterlaſſung der Anga vorge
chriebenen Ausweichzeichen. Dadurch ſoll der Angeklagte gegen
die Vorſchriften der Strom und SchiffahrtsPolizeiverordnung
vom 17. Januar 1896 haben.
Gutachten hätte er wegen der ihm ſeit Jahren bekannten Fähr-
ſtelle längſt nur mit halber Kraft fahren und ſogar ganz anhal-ten müſſen, ſobald er auch nur mit der Möglichkeit 5

es Zuſam-
menſtoßes rechnen mußte.

Der Angeklagte beſtreitet, daß das Unglück ihm
gelegt werden könne. Außer mehreren Zeugen ſind als Sach-
verſtändige der Bauxgt Bronjkowski-Cöpenick und der Regie
rungs- und Baurat Gröbe-Weſtend gekaden.

Berlin, 5. Januar. Der Schiffsführer Gottfried Kan-wiſcher wurde heute von der erſten Strafkammer des Land
gerichts Berlin 2 wegen fahrläſſiger Tötung und fahrläſſiger

zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.
3 Jahre beantragt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das juriſtiſche Studium nach dem Kriege.

Die Rektoren und die Dekane der juriſtiſchen Fakultät
der deutſchen Univerſitäten ſind in Eiſenach zuſammengetre-

ten, um über die Geſtaltung des juriſtiſchen Studiums nach
dem Kriege zu beraten. Die Beratungen, die unter dem Vor-
ſitz des Geh. Juſtizrates Prof. Dr. Triepel, des derzeitigen
Dekans der Friedrich-Wilhelm- Univerſität zu Berlin, im
Hotel „Der Rautenkranz“ ſtattfinden, ſind vertraulicher Na
tur.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir bitten die hieſtgen Turn und ſporttretbenden Vereine, uns mit ihren VBer,
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung i

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaltion.)

Fußball. Der geſtrige Sonntag brachte unſerem al
ten Ballfpiel-Club Preuße meinen ſchönen Sieg.
Mit 8:3 (5:2) konnte die erſte Mannſchaft im erſtklaſſigen
Spiel die Fußballmannſchaft Li on l Weißenfels heim
ſenden. Es iſt dieſes ein ſehr gutes Reſultat, zumal Lion
mit der alten Mannſchaft antrat. Preußen, mit Erſatz, die
voll den gewünſchten Anforderungen entſprachen, zeigten
ein ſchönes, überlegenes Spiel. Beſonders die Stürmer-
reihe gläunzte durch aufopfernde Arbeit und ſchönes Zuſpiel.
Große Mühe gab ſich die Weißenfelſer Elf, um die Nieder-
lage nicht noch größer werden zu laſſen. Durchbrüche und
Angriffe derſelben ſcheiterten an die gute Preußen-Vertei-
digung, wobei beſonders der „Linke“ gut gefiel. Die Preu-
ßen-Elf dürfte mit dem eingeſtellten Erſatz einen guten Griff
getan zu haben und wünſchen wir Jhnen weitere Erfolge.
Die zweite Preußen-Elf ſpielte vorher gegen dieſelbe
Mannſchaft „Lion“ unentſchieden 3:3.

Die Fußballmannſchaft der hieſigen Jugend-
kompagnie 361 ſpielte geſtern gegen die Hohenzollern

mannſchaft-Halle ein ſehr ſchönes Spiel und konnten wi-
der Erwarten ein gutes Reſultat 0: 4, wenn auch verloren,
halten. Die Mannſchaft der Jugendkompagnie jung im Be
ſtehen und jung an Jahren der Spieler, machten einen fri-
ſchen, guten Eindruck und gaben ſich rieſtge Mühe, ſodaß ſie in

der erſten Halbzeit das feindliche Tor ſtark bedrängten. Der
Gegner „Hohenzollern“ meiſtens Spieler der erſten
Mannſchaft ſpielte erſt in der 2. Spielhälfte vollſtändig über
legen, trotzdem wurde ihm der Sieg nicht leicht gemacht.
Schöne Angriffe und Durchbriüche der Kompagnie wurden
mit vollem Ernſt und aller Energie durchgeführt, ſodaß
manchmal das Tor der Hallenſer ſehr bedroht wurde. Schö-
nes Können zeigten Grahmann, Bloßfeld und Mei-
ſteer, der Linksaußen Rechner war ſehr fleißig auf ſei-
nen Voſten, hätte nur beim Flanken kräftigere Schüſſe ge-

ben müſſen. Verteidigung und Tormann ſtanden gut. Rechts-
außen hatte geſtern einen ſchlechten Tag wir haben ihn
ſchon beſſer geſehen. Beide Mannſchaften waren vom Spiel
ſehr befriedigt, zumal der Schiedsrichter E. Querfurth Mer-
ſeburg ſein Amt gut verwaltete. Das Retourſpiel fin-
det aller Vorausſicht am 4. Februar hier in Merſeburg ſtatt.

Ballſpiel verein „Germania“ gewann mit ſei-
im ſchönen flotten Spiel das angeſetzte

Kranzſpiel gegen die gleiche Elf des F.C. Ammendorf
1910

Die Mannſchaft der Spielabteibung des Allg.
T.-V.- Merſeburg ſpielte gegen die zweite Mannſchaft Am-

J r eer h anmeldung zur Stammroll
Unter Hinweis auf die Beſtimmungen in den 88 22, 25, 26 und bis 12 Uhr vorm. geöſſnet Da-
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E. der Sommerzmnongate von 8 bis 12 Uhr

Bekanntmachung
Die unterzeichnete Kaſſe iſt während

und während der Wintermonate von

Nach Sachverſtändigen üge

r Laſt

Schnitt 6,75—-7 M

mendorf v. Jahr 1910 und konnte einen ſchö 1ſtecen. ſchönen Sieg 4:1
Auswärtige Spielreſultate: Halle V. f. B. I- Merſe

burg die mit Erſatz geſtern in Halle gegen Sportfreunde J

v h r ſich d Niederlageen laſſen. aumburg: H llernS C. Jena 0. 8 lenzonern
Handel Verkehr Volkswirtſchaft

Die ſ Wocheubericht der Verliner Produktenbörfe.
e ſtarken W älle in der bie

mangel die Zufuhr von
chränkt. Der

üven, Heu und Stroh weiter einge
mſatz in dieſen Artikeln iſt unter dieſen Um-

änden bei fortdauernd ſtarker Nachfrage weiter geringer ge
worden. Die Knappheit an Sämereien hat zum Teil auch darin
ihren Grund, daß wegen des naſſen Wetters von den Land
wirten nur wenig gedroſchen wird. Nur von Saradella war ge-nd großer Vorrat am Markte wenn es in dieſem Artikel

nicht zu grözeren Akſchlüſſen kam, ſo lag dies an den
ohen Preisforderungen der Beſitzer. Etwas beeinträchtigt wird

das Geſchäft auch dadurch. daß für den Handel in Sämereien
außer der ollgemeinen Handeiskonzeſſion auch in denjenigen
Kreiſen, in denen der Kaufamnn die Ware abſetzen will, eseiner Konzeſſion der betreffenden Landwirtſchaftskammer be-
darf Die Nährmittelfabriken zeigten mehr Begehr für Hafer;
da es hiervon an Material nicht fehlte die Preisforderungen
ſich im allgemeinen unter den Höchſtpreiſen hielten, kamen viel
fach Umſätze zuſtande.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Sera-
della 44-49 A für 50 Kilogramm ab Station. Runkelrüben
Großhandelspreis 2,05 A. Pferdemöhren Großhandelspreis

4,50 beides für 59 Kilogramm ab Station. Heu loco erſter
iter Schnitt 6,25——6,50 in Waggonsab Bahn. Stroh Höchſtpreis ab Station: Fiegeldruſchſtroh

2,50 gepreßtes Maſchinendruſchſtroh 2,35 ungepreßtes
2 A, alles plus 8 Prozent für den Großhandel; Häckſel Höchſt-
preis ab Station 3,25 A plus 8 Prozent für den Großhandel
und 35 für Leihſäcke.

Der engliſche Steunerheroismus.
Um den engliſchen Steuerheroismus voll zu würdigen ſo

ſchreiben die „L. N. N.“ wollen wir nur die Einkommenſteuer
näher ins Auge faſſen. Der Normalſatz war etwa 1895: 2,5
und 3,3 Prozent von Arbeitseinkommen über 3200 Mark,
nach 1900: 5 und 6 Prozent. Jetzt ſollen pro Pfund, alſo von
20 Mark Arbeitseinkommen, 3-5 Schilling erhoben wer
den und zwar ſchon von Arbeitseinkommen über 26000 Mark

an. Damit werden einerſeits die Arbeitseinkommen von
26500--3200 Mark neu zur Steuer herangezogen, alſo Hun

derttauſende und zumal Arbeiter neu in den Kreis der Steu-
erpflichtigen gedrängt, andererſeits aber bedeutet dies für
den kleinen Mann (mit über 3200 Mark Einkommen) eine
Erhöhung der Friedensſteuer auf das dreifache, d. h. er zahlt
über 17 Prozent ſeines Einkommens nur an
direkten Steuern! Der erhöhte Satz der engliſchen
Einkommenſteuer wird nach dieſer Steigerung 25 Prozent
vom Jahreseinkommen ſein ohne die Zuſchläge! Daneben,

wie erwähnt, laufen die gewaltigen Erhöhungen der indirek-
ten Steuern. Es iſt alſo nicht zu viel geſagt, wenn man von
engliſchen Steuer-Heroismus ſpricht.

Die Schiffahrt im Stillen Ozean.
Nach einer holländiſchen Meldung hat die amerikaniſche

Regierung vor kurzer Zeit eine Statiſtik über die Nationali-
täten der Dampfer aufgenommen, die den Verkehr zwiſchen
den Häfen des Stillen Ozeans vermitteln. Aus dieſem Be-
richt geht hervor, daß die regelmäßig zwiſchen den nordameri-
kaniſchen Häfen und dem fernen Oſten verkehrenden Damp-
fer vor dem Kriege über folgende Tonnenzahl verfügten:
amerikaniſche 353 000 To., das ſind 252 Prozent, engliſche
4106 To. gleich 2926 Prozent, deutſche 256 000 To. gleich
18 Prozent, japaniſche 367 000 To. gleich 26 Prozent. Im

Jahre 1916 haben ſich dieſe Ziffern wie folgt verſchoben: Ame
rika 19000 To. gleich 2 Prozent, England 364 000 Tor gleich

88 Prozent. Holland 100 000 To., Japan 477000 To. gleich
50 Prozent. Außerdem liefen noch 130 000 To. japaniſche
Dampfer in wilder Fahrt zwiſchen den Häfen des Stilken
Ozeans. Dieſe Ziffern zeigen deutlich die außerordentlich
ſchweren Einwirkungen des Krieges auf die Schiffahrtsin-

tereſſen. Sie zeigen aber auch, wie Japans Tätigkeit ge-
wachſen iſt.

Amerika ſucht Anſchluß nach allen Seiten.
Der Gouverneur der Newnvorker Bundesreſervebank

verſichert laut Frkf. Ztg., daß die Anbahnnung von Beziehun-
gen ſeines Jnſtituts zu der Bank von England ohne fede
Rückſicht auf die Kriegsfinanzierung geſchehe. Schon in kur-
zer Zeit würden ähnliche Verbindungen ſowohl zur Bank

von Frankreich wie zu der Deutſchen Reichsbank hergeſtellt
werden. Der Zweck des ganzen Unternehmens ſei lediglich,
der Weltſtellung des Dollarwechſels eine kräf-
tige Förderung zu gehen und eine geſunde Goldvolitik in
die Wege zu leiten. Die ganze Angelegenheit werde übri-
gens noch nicht gleich fühlbar werden, da die vorbereitenden
Schritte ſelbſt mit der Bank von England noch Monate in
Anſpruch nehmen werden. Jn Newvorker Bankkreiſen fin-
det das Vorgehen ziemlich allgemeinen Beifall. Jmnmerhin
erklären einige Banken, es würde beſſer ſein, mit einer der-
artigen Verbindung bis zur Wiederherſtellung des Friedens

h Aufmerksame

zu warten.

Mäbigste

57 der Wehrordnung vom 22. November 1888 fordern wir alle diejenigen gegen bleibt ſie wegen der ordent-
monatlichen Kaſſenprüfung

und des Bücherabſchluſſes uſw. im
Kalenderjahr 1917 für den perſön-
lichen Vertehr geſchloſſen

Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche im Jahre 1897 geboren ſind und
gegenwärtig ihren geſetzlichen Wohnſitz hier haben, oder ſich als Dienſt-
Loten, Lehrlinge, Handlungsdiener oder in anderer vorübergehender
Weiſe auſhalten, ſowie diejenigen, welche vor dem Jahre 1997 geboren
ſud, bis jetzt aber noch keine endgültige Entſcherdung erhalten haben
die ſie vom Militärdienſt befreit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in die
Stammrolle im Militärbüro, Rathaus 1 Treppe links

Sonnabend, den 13. Januar und
Mountag, den 15. Januar 1917, vormittags 8——1 Uhr,

anzumelden.
Die auswärts geborenen Militärpflichtigen haben ſich ſofort Ge

burtsurkunden für Militärzwecke andere Geburtsurkunden ſind un
giltig von den zuſtändigen Standesämtern zu beſchaffen, odez die

s über 72 e Geſtellungen Lörzulegen. Die
erſeburg geborenen, Militärpflichtikenne einer r nicht. Nchtigen bod ſtehen des Vor

Wir machen noch beſonders darauf aufmerkſam, daß diejenigenMilitärpflichtigen, welche ſich in früheren Jahren zur r in vie
Stammrolle gemeldet, ihren Wohnſitz aber verändert h'aben, zur Wieder-
holung der Anmeldung verpflichtet ſind und daß jeder, welcher die An
De eina unterläßt, nach 8 25 der Wehrordnung Unnachſichtlich beſtraft

Merſeburg, den 4. Januar 1917.

5DD T

am 17., 18., 29. und 30. Januar,
16, 17. 26. 27. Febhrugr,
16,. 17, 39. 30. März,

J 47., 18., 26, 277 268. April
16., 18, 29. 30. Mat,

u 16., 18. 28. 22 Juni,17., 18., 28. 390. Juli,
A 17., 18., 29. 390. Auguſt, 2

17., 18, 27. Septor.,
17., 13., 29.. 30. Oktober,

x 17., 19.,, 29. 29. Novbr. 217., 16., 28. 29. Dezbr. 8
Merſeburg, den 6, Januar 1917.

Der Magiſtrat.

lichen

Königliche Kreiskaſſe.
Gelbke.

Raume grunt,
(l60 Mrg.) m. gut. Inventar Stunde
von Bahnſtat. zu verkaufen. Koſten
freie Aust. erteilt
Oscar Bar, holomäi, Nanmburg a. S.
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Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Amtliche FE Anzeigen.

Formular etwaige Meldungen an

Bekanntmachung
Die Herren Arbeitgeber erſuche ich bis ſpäteſtens 18. Jannar 1917 nach untenſtehendem

mich zu erſtatten.
Zu B. „mittelbare Rüſtungsinduſtrie gehören die Betriebe, welche mittelbar als Lieferanten

von Material für die Betriebe zu A. in Frage kommen, in erſter Linie gehören dazu Kohlengruben
und dergleichen.

Merſeburg, den 6. Januar 1917. Der Königliche Landrat.
Frhr: v. Wilmowski.

Meldung an den Kommunalverband Merſeburg Abteilung Hindenburgſpende).
A. unmittelbare Rüſtungsinduſtrie:

von der
Zahl unter

Geſamtzahi davon als d
es Standort Erzeugniſſe t Schwerſt Selbſtver

des Werkes genug arbeiter ge ſorger im merkungenArbeiter ählt Laufe deszäh Winters
(ungefähre

Zahl)

2. 3. 4. b. 6. T
h

B. mittelbare Rüſtungsinduſtrie:

Bekanntmachung.Jm Monat Jannar können gegen Bekanntmachung.
Abgabe der der Zuckerkarte anhän-
genden neutralen Marke Nr. 14

1590 Gramm Gries
zum Preiſe von 9 Pfennig verabfogt
werden.

Merſeburg. den 5. Januar 1917.
Der Königliche Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski

J.-Nr. 75 K. W.
ekanntmachung

Laut Bekanntmachung des Kriegs
Ernährungsamts vom 14. Dezember
1916 ſind die für Rücklieferung von
Oelkuchen nach 8 7 Abſ. 2 der Ver-
orönung über Oelfrüchte und daraus
gewonnene Produkte vom 26. Juni
1916 für abgelieferte Oelfrüchte aus-
geſtellten Bezugsſcheine, ſoweit dieſe
vor dem 1. März 1917 ausgefertigt
ſiud, ſpäteſtens bis zum 31. März
1917 einzureichen. Bezugsſcheine, die
nach dem 28. Februar 1917 ausge-
n ſind, müſſen innerhalb eines

onats nach dem Tage der Aus
ſtellung mir eingereicht werden. Be
ugsſcheine, die nach Ablauſ dieſer
riſten eingehen, verlieren ihre

Gültigkeit.
WMerſeburg, den 4. Januar 10917.

Der Königliche Landrat.
Trhr. v. Wilmowski.

Betanntinachung.
Die Futterverteilungsſtelle der

Provinz Sachſen in Halle hat Spelz-
preumehl zum Ausſtreuen der Back-
röge abzugeben.

Der Preis für das Mehl ſtellt ſich
auf 9,50 per 50 kg frei Bahnhof
Merſeburg oder ab Lager der Firma
Friedrich Lehmanu in Merſeburg.

Jch erſuche, diejenigen Bäckereien
welche Spelzſpreumehl zum Streuen
benutzen wollen, ihren Monatsbe-
darf, der mit 1 Prozent ihres monat-
lichen Verbrauches an Mehl zu be
rechnen iſt, der Firma Friedrich
Lehmann in Merſeburg bis zum 10.
Januar aufzugeben.

Später eingehende Beſtellungen
können nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 5. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 48 K. W.
Von Mittwoch, den 10. Jan.
d. J. ab werden zwiſch. Halle u. Cor
betha die Perſonenzüge Vorzug 802
u. Vorzug 809 in folgenden Fahr
plänen gefahren:
Vorzug 802 Vorzug 809

morgens abends5,07 ab Halle an 8,14
5,17 Ammendorf 8,02
5,30 an Merſeburg ab 7,49
5,33 ab an 7,465,44 Leunga 7,895,64 an Corbetha ab 7,27

Halle a. S., den 4. Januar 1917.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Betrifft
Krankenkaſſen-Beiträge.
Zur Vermeidung zwangsweiſer

Betreibung ſind die fälligen Kran
kenkaſſen-Beiträgeſofort,fpäte-
ſtens aber bis zum 10. Januar
1917 zu entrichten.

Merſeburg, den 28. Dezember 1916.

Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,
welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Steuererklärung für das Steuerjahr 1917
mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Möglich-
keit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4 Seitengebäude vorzuſprechen.

Für die Steuerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4., 8.,
11., 15., 18. und 19. Januar 1917 zur Verfügung und zwar für die in
den mit den Buchſtaben
A, B, C beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Donnerstag,

der 4. Jannar,

D, E, P Montag,5 T 5 7 der 8. Januar,G, H, K 4 Donnerstag,L, N ver J7nar-ontag,der 15. J2Luae,

O, P, R, 8 4 7 Donnerstag,der 18. Januar,

T U, V, W 3 3 x Freitag,der 19. Januar.
Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und anf dem

platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt
Freitag, der 5. Januar,
Sonnabend, 6.
Dienstag, D.
Mittwoch, „10.
Freitag, 12.Sonnabend, 13.
Dienstag, 16.Mittwoch, „17. und
Sonnabend, 20.

rei.i Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche ſich
nur auf die im Steuerjahr 1916 mit einem Einkommen von mehr
als 3000 4 Veranlagten bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kennt-
nis der Steuerpflichtigen zu bringen.

Merſeburg, den 31. Dezember 1916.
Der Vorſitzende

der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die amtliche Anzeige vom 11. Dezember 1916 (ſtehe

Beilage zu Nr. 295 des Merſeburger Tageblattes vom 16. Dezember 1916)
gebe ich hierdurch bekannt, daß die Anmeldungen während des Monats
Januar werktäglich vormittags von 9 1 Uhr im Dienſtgebände des
Königlichen Landratsamtes, Kreishaus, kleine Ritterſtr. 19, Zimmer Nr. 10
entgegengenommen werden.

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, die erforderlichen Vor
drucke an der bezeichneten Geſchäftsſtelle zu entnehmen und auf die in
Frage kommenden Gemeindemitglieder belehrend und aufklärend Kber
die zu beobachtenden geſetzlichen Vorſchriften in geeignet erſcheinender
Weiſe einzuwirken.

Merſeburg, den 5. Januar 1917.
Kreis- Ausſchuß WarenUmſatz-Stenerſtelle.

Geſch.-Nr. 8 W. U. St. Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

In Ergänzung meiner Bekanntmachung vom 17. Oktober 10916
Nr. 4712 K. W. „Reiſebrotmarken“ betreffend, veröffentlicht in Nr.

248 des Kreisblattes vom 21. Oktober 1916 wird hiermit angeordnet.
Zu t 2: Einer Aenderung des Wohnſitzes, die als Vorausſetzung

für die Ausſtellung des Brotkartenabmeldeſcheins gilt, gleich zu achten,
iſt die polizeiliche Abmeldung auf Reiſen ſür unbeſtimmte Zeit. Es
brauchen alſo für die Folge Perſonen, die ihren Wohnſitz auf unbe
ſtimmte Zeit wechſeln nicht mehr mit Reifebrotmarken verſehen zu werden,
dagegen ſind ſolchen Perſonen für die Dauer der Reiſe nach ihrem Be
ſtimmungsort Reiſebrotmarken auszuhändigen, unter Angabe der aus
gehändigten Menge in dem Brotabmeldeſchein.

Des weiteren wird angeoroönet:
Die markenfreie Abgabe von Brot in Gaſthäuſern und Speiſe-

anſtalten wird hiermit verboten.
Die Gaſthäuſer und Speifeanſtalten dürſen für ihre Betriebe keine

Brotmarken mehr von den Ortsbehörden erhalten.
Die Gäſte haben Brot in Gaſthäuſern und Speiſewirtſchaften gegen

Reiſebrotmarken od. Brotmarken des Kommunalverbandes zu entnehmen.,
Merſeburg, den 5. Januar 1917.

Landkrankenkaſſe Merſeburg.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 7 K. W. Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung undr 4 r deg S vom 11. 12. 1015ung de eſetze er den Belagerungszuſtand wiim Intereſſe der öffentlichen Sicherheit angeordnet. gern wir

Verboten iſt die Beifügung ſchriftlicher Mitteilungen in den
Paketen an deutſche Kriegsgefangene im Auslande.

Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft; ſind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haftſtrafe
oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, am 3. Januar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie ä la suſte des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Künstlicher Zahnersatz
Krouen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Tähne.

Ruberi Toizke, i. a. Willy NUuder
Markt 19. Merseburg, lelephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr Sonntags 9 Uhr
C n

s ob des

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

iſt

führt

hat
beſorgt

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
dieſem Jahre einen neuen

Kalender r 1917
herausgegeben.

Er enthält viele Jlluſtrationen aus dem Felde, als:
Trommelfeuer in der Champagne. Zuſammenbruch
eines franzöſchen Nachtangriffs. Aus dem Stadtbild
von Verdun. Verdun aus der Vogelſchau. Der Kampf
um einen Friedhof an der Oſtfront. Der Sturm
auf den Lowtſchen. Kampf um den Brückenkopf von
Görz. Zeppelinangriff auf Elswick-Newcaſtle am Tyne.
Hindenburg beim Plauderſtündchen nach der Mahlzeit,
Koſaken-Mordbrennerkommando, von deutſchen Trup-
pen überraſcht und viele andere. Abbildungen der
beiden erfolgreichſten Fliegeroffiziere Jmmelmann und
Boelcke ſchmücken ebenfalls das Kalenderbuch. Dem

Humor iſt gleichfalls Rechnung getragen.

Außer dem Kalender, Angabe ſämtlicher Feſte, Tabellen
über Steuerſätze, einen Brüte-Kalender, Zinſenberechnung,
Meſſen und Märkten Sachſens etec., bringen wir einen Leſe
ſtoff, der in der Hauptſache unſere Feldgrauen betrifft.

Aus dem reichen Jnhalt ſind zu erwähnen:
Das zweite große Kriegsjahr 1915

Auguſt 1916:
Der Kampf um Verdun. Die Schlacht an der
Somme. Der Krieg in der Luſt. Das „un
durchſichtige“ Amerika. Die Tage der Neu-
tralen uſw. Weiter ſind in dieſem Kalender zwei
ſchöne Geſchichten „Mein letzter Dienſt“ u. „Heinerle“,
„Fähnrich Waldhoff“ u. „Unteroffizier Roland“. Nicht
zu vergeſſen ein Abſchnitt „Aus der Landwirſchaft“

über Pflege und Zucht der Tiere.

Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle

Merſeburger Tageblatt
Fernſprecher 100 (Kreisblatt) Hälterſtr. Nr. 4

Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg
und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie

bei den Herren:
Gustav Kleinert, Rich. Lots, Frar. Pouch. e

Preis 25 Pfg. Preis 25 Pfg.
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